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Polen und die deutsche Nüstungsfreihejk«
Rachdem in Lausanne diise deutsche Forderung auf Beseitigung

der Diskriminatsionen des Versaisller Diktats, insbesondere auf wehr-
politischem G«ebiet,vonden Westmächten abgelehnt worden war, ist Ende

iAugust ein neuer entscheidender Borstosz in der cRüstungsfrage erfolgt.
JDem französischenBotschaster in Berlin ist in einem Schreiben noch
einmal die grundsätzlicheStellungnahme Deutschlands zur Rüstungss
frage dargelegt worden, und zwar in dem Sinne, dasz Deutschland auch
jetzt noch für die allgemeine radikale Abriistung aller

Sta aten eintrete, dann aber, wenn diie anderen Staaten nicht
abrüsten und die internationalen Verhandlungen wie-der ohne Erfolg
bleiben sollten, Deutschland a us n atsi o n al e m W e g e v e r -

ssnchen müsse, sich die notwendige Sicherheit gegen

seindliche überfälle zu schaffen. ön dem«Schre-i·ben
werde-n nicht schon bestimmte Einzelforderungen, wie sie der

xReichswehrmintisterbei anderer Gelegenheit ausgestellt hat, er-

hoben; es ist auch nicht vson der un b edin gten Wiehrfreiheit
.Deutschlan·ds, sondern nur von der Gleichberechtigung, die end-

lich grundsätzlich anerkannt werd-en müsse, die Rede. Das

Schreiben trägt Vuch durchaus keinen ultsiimatioen Charakter,
sondern soll nur dazu dienen, zu neuen, und, wenn möglich, diesmal

abschlieszenden Verhandlungen iisber die Frage der wehrpolitischen
Gleichberechtigung Deutschlands zu führen. Der Polnischen Presse hat es

anscheinend im ersten Augenblick vollkommen die Stimme verschlagen.
Natürlich lehnt sie die deutsche Gleichberechtigung ab. Sie ist
sich darüber im klaren, dass deren Verwirklichung aus eine Aus-
rüstung Deutschlands hinauslaufen musi, da nicht daran zu denken ist,
dasz die anderen Mächte sich ihrerseits zur Abriistung entschließen Das

erste polnische Blatt, das dsen deutschen Vorstosz nicht nur mit kräftigen
Schlagzeilen und gehässigen Ausfällen gegen Deutschland, sondern in
einem Leitartikel kommentiert hat, list die nationsaldemokratische ,,Ga -

zet a W a r s z a w s k a« gewesen. Sie schrieb, dasz es völlig unsinnig sei
zu glauben, dasz man Deutschland allein auf die Dauer im Zustande der

sAbriistung und diie andern Mächte im Zustande der Ausriistung erhalten
könne. In Wirklichkeit, meint das Blatt, sei die Frage der deutschen
fziüstungsgleichheitebenso wie die Cributfrage schon in dem Augenblick
entschieden gewesen, in dem die französischenHeere das Rheinland ge-
räumt hätten. Frankreich sei heute die einzige Grosanacht, die sich der

deutschen cRiistungsgleichheit entgegenstelle; aber auch Frankreich werde
nachgeben müssen. Denn man könne Deutschland die

FRüstungssreiheit nur verweigern, wenn man auch
entschlossen sei, das Rheinland von neuem zu be-

setzeu. Wenn man hierzu aber nicht den Mut habe und dies heute
nicht mehr durchzuführen sei, so wäre der Sieg Deutschlands in der

Riistungssrage von vornherein entschieden. —" Das ist eine einiger-
maszen ruhige und sachliche Beurteilung der Lage, deshalb bemerkens-

wert, weil sie von eine-m nationaldemokratischen Blatte stammt, das
den alten Theoretiker und Praktiker der Deutschenfeindschaft, Roman

antowski, zu seinen gelegentlichen und besonders
«

geschätzteu Mit-
arbeitern zählt.

—

-

In demselben Sinne wie die »Gazeta Warszawska«äuszerten sich dann

Hauchandere maszgebende Blätter. Mehr oder weniger deutlich kommt

überall die Ansicht zum Ausdruck, d a sJ e s k a u m n o ch m ö g l ich
iekll WAde die deutsche Gleichberechtigung aus
wehrpolitischem Gebiet zu verhindern, Die polnischeRes
fgierung hat zwar erklärt, dasz ihre Stellungnahme zur deutschen Forde-

meisten »in ihrer Sicherheit bedroht« fühlen würden.

rung eine entschieden negative sein werde, und sie hat in

diesemZusammenhangedaran erinnert, dasz nach dem Art.l des pol-
nisch-sranzos1schenVertrages vom 19. Februar 1921 Frankreich ver-

spflichtet sei, lisn allen auszenpolitischen Fragen, die sich aus die Rege-
lung internationaler Beziehungen aus Grund der Friedensdiktate
beziehe-n,im vollem Einverständnis mit Polen zu handeln. Auch ist
in den letzten Tagen wieder von einer kurz bevor-stehenden Erneuerung
des vie-l umstrittenen sr«anzösisch-polnischen Militär-

bsundncsses, das im Oktober abläust, die Rede. Das hindert
aber z.V. den konservativen ,,Dzien Polski« ebensowenig wie die

,,GazetaWarszawska«, den Versuch, Deutschland im Zustand dauernder

Abrustungzu halten, als ,,einen ungeheuren Irrtum der englisch-fran-
zosischenDiipslomaties«zu bezeichnen; und der »Kurjer Warszawski«
meint gleichfalls, die Rüsstungsfrage sei schon praktisch entschieden;
in einigen Jahren werde Deutschland wieder die grösste Militärmacht
Europas sein. Alle Blätter vertreten mehr oder weniger deutlich die
Auffassung, die schon die ,,Gazeta Warszawska« hat durchblicken lassen,
dasz es nur eine Möglichkeit gebe, Deutschland zur
Preisgabe seiner Gleichberechtigungssorderung
zu b e w e g en : G e w a l t. ön allen Blättern kommt in diesem Sinne
das Bedauern über die »voreilige« Rheinlandräumung und die H oss s-

nung aus neue Sanktionen zum Ausdruck. So schreibt z.V.
auch die offiziöse ,,Gazeta Polska«, dasz Deutschland die Abriistungsi
bestimimungen nur solange beobachtet habe, als es Sanktionen gegeben
habe, dasz es sich aber jetzt, da an einen Präventiokrieg nicht zu
denken sei, nichts mehr aus diesen Bestimmungen mache. Und der
klerikale ,,Kurjer Warszaws’ki« meint, es habe nur ein ein-«
ziges Mittel gegeben, um Deutschland dauernd niederzuhalten. Das

sei die Rheinlandbesetzung gewesen.
»

Die Polen sind sicherlich von allen Nachbarn des Reiches die-

jenigen, die sich von einer eventuellen Ausrijstung Deutschlands am
·

Aber wenn sie
sich's- recht überlegen, dann sind sie selber es doch mit in erster Linie
gewesen, die den deutschen Wehrwillen gestärkt und die Welt von der

Notwendigkeit überzeugt haben, der militärischen Sicherheitsforderung
Deutschlands Rechnung zu tragen. Seit Zahren betreiben sie eine

aggressive Propaganda gegen die deutschen Grenzgebiete im Osten-, seit
Zähren ist ihre Politik daraus eingestellt, Danzig aus die Knie zu

zwingen: seit Zahren verkünden sie die »Notwendigkeit« einer Vereini-

gung Ostpreuszens mit dem polnischen Staat; seit Jahren suchen sie in
den deutschen Grenzbezirken die irredentistische Bewegung zu.schüren.-
Sie verwenden ein Drittel bis zwei Fünftel ihres Staatshaushalts siir
niilitärische Zwecke; sie unterhalten die zweitstärksteArmee in Europa;
sie militarisieren die Eisenbahuen und Industrien, die Schulen und ort-
vaten Verbändez sie demonstrieren in riesigen Ausmärschen gegen die

»deutschen Raubgeliiste« und meinen damit dochdas ,,Unrecht«, das

ihnen sin Versailles angetan worden ist, als ihnen »nur«Poseu, Pomme-
rellen und Ostoberschlesien zugeteilt wurde; sie haben die Welt davon zu

überzeugen versucht, dasz Polen Danzig und Oistpreuszen braucht, »nur
in Sicherheit leben zu können«; sie schicken einen kommandierenden

General zu einer polnischen Studentenseier nach Danzig, der dort sagt,
er werde eher in Uniform nach Königsberg, als noch einmal in Zivil
nach Danzig kommen; sie ziehen im Korridorgebiet, vor der Danziger,
ostpreuszischen und pommerschen Grenze aktive Cruppen aus ganzPolen
und bewaffnete Wehroerbände zusammen; sie treiben in Westobers

«
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schlesieii als verka pte Kommunisten eine staatsfeiiidliche Agitation, die

fast schon an die Wühlereieinwie sie den Aufständen der ersten Rach-
kriegssahre vorausgingen, erinnert; sie bauen eine Flotte, deren zu-

gegebeiie Aufgabe es ist, im Ernstfalle Ostpreußen von seiner strate-
gischeii Basis, die im Reiche liegt, abzuschneiden und den Ostseehandel
lahinzulegen; sie schließenmit Sowjetruszland einen Richtangriffspakt
ab, um ihre ganze politische und militärische Kraft gegen Deutschland
ansetzen zu können. Es ist doch klar, daß Deutjchland dieser sich standig
steigernden Bedrohung seines territorialen Bestandes und seiner be-

rechtigten Ansprüche im Osten nicht willen- und tatenlos zusehen kann,
daß diese von Polen her drohende Gefahr zu einer Stärkung des deut-

schen Selbsterhaltungs- und Wehrwilleiis führt. Es ist ein unerträg-
licher Gedanke, daß weite ostdeutsche Gebiete (der größte Teil Ost-
preußens, ganz Ostponimern und die Grenzniark Polen-Westpreußen,
Brandenburg und Riederschlesien rechts der Oder und ganz Ober-

schlesien), vor deren Grenzen eine schlagbereite polnische Armee steht,
gänzlich von Festungsiverken entblößt bleiben sollen. Es läßt sich nicht
mit dein Lebeiisrecht und dem Ehrgefühl einer Ration, die sich vier

Zahre lang auf allen Froiiten gegen eine Welt von Feinden behau tet

hat, vereinen, daß sie auf die Dauer wehrlos den Drohungen und er-

ausforderungen eines größenwahnsinnig gewordenen Rachbars aus-

gesetzt bleiben soll.
Wie erwähnt, handelt es sich bei dem deutschen Schritt in Paris

keineswegs um eine Maßnahme ultimativen Charakters. Es wird weiter

verhandelt werden, und es ist klar, daß Frankreich sowohl wie Polen
bei diesen Verhandlungen ihr schwerstes Geschützgegen den deutschen
Partner auffahreii werden« Was Polen betrifft, so wird ihm der

deutsche Vorstoß in der Rüstungsfrage wohl von neuem ein Anlaß sein,
seine alte Greuzgarantieforderung (die es übrigens in

seiner einschlägigenAuslandspropaganda selbst schon zum alten Eisen
geworfen hat) wieder einmal vor das Forum der Großmächte zu brin-

gen — in der stillen Hoffnung, daß sieh die Regierung von Papen, die

durch ihre önaktivität in der österreichischenFrage eine Beengung der

politischen und wirtschaftlichen Bewegungsfreiheit Deutschlands nach
Südosteii ermöglicht hat, vielleicht eher als ihre Borgängerinnen mit

dem Gedanken eines Ostloearno abfinden werde. Man ist«sich in

Polen aber wohl des Ungewissen einer solchen (schonFft enttau«s-chten)
Hoffnung bewußt und-« bemüht sich daher, eine »starkereRucken-

deckung gegen die »Gefahr« der deutschen Aufrustung u schaffe-P
Zweifellos läßt sich die verstärkte Aktivität,- die olen seit
einiger Zeit wieder entfaltet, um seine Stellung m Olkeuwpa ZU

sichern und zu verbreitern, mit den deutschen Rüstungsforderungen
in ursächtichenZusammenhang bringen; man war ja in Warschau
ebenso wie in den anderen Hauptstädtennach den Erfahrungen der Ab-

rüstungskonferenz seit längerer Zeit schon auf einen deutschen Vorstoß
in dieser Richtung gefaßt. Die ganz ungewohnte Selbständigkeit, -

mit der Polen Anfang August in der russischen Paktfrage ge-
«

handelt hat, läßt das Bestreben, Moskau in eine antideutsche Front
einzuspannen, erkennen (wobei der Hinweis auf die wirklichen oder an-

geblichen antikominiiiiistischen Tendenzen der Innen- und Außenpolitik
der derzeitigen Reichsregsiierung keine geringe Rolle gespielt haben
mag). Es ist im Zusammenhang mit der Reise des Obersten Beck nach
Angora auch schon von dem etwas phantastisch anmutenden Plan
eines polnisch-russisch-türkischenDreibundes die Rede gewesen. Sicher
aber hat der Besuch des Obersten Beck in Bukarest dem Zwecke
gedient, die immer noch stockende Angelegenheit des riisfischsrumä-
nischen Richtangriffspaktes in Fluß zu bringen und Rumanien daran

zu erinnern, daß es sich in seinem 1926 erneuerten Bündnis mit Polen
— wie der ehemalige englische Votschafter in Berlin, d’Abernon,in
seinen Riemorien feststellt — verpflichtet hat, Polen nicht nur

egen Rußla-n«d,sondern auch gegen — Deutschland zu unterstützen. QbcgPolenmit diesen Versuchen, eine ganz Osteuropa umsassende anti-
deutsche Front aufzustellen,- jetzt mehr Glück haben wird als fruher,
muß dahingestellt bleiben. Zu bemerken ist jedoch, daß der gegen-

wärtige Versuch von den früheren baltischen und anderen Blockplänen
Polens sich dadurch wesentlich unterscheidet, daß ihm nicht Wie LIMIqu
eine antirussische Rote anhaftet. Es fragt sich, Ob die Völker- die

Polen zur Abwehr der ,,deutschen Gefahr« um sich zu sammeln ge-

denkt, die ödeologie jener polnischen Kreise aufnehmen werden, die

Deutschland mehr hassen, als sie ihr Vaterland lieben. Dr.K.

Die Gnade der Anderen.
Der ,,Kurjer Poznanski« beschäftigte sich in einem Artikel mit- der

Zuteilung der preußischenProvinzen Posen und Westpreußen an

Polen durch das Versailler Diktat. Einige polnische Blätter, wie
die ,,Gazeta Po-lska·· und das ,,Slowo Pelskie«, hatten der Meinung
Ausdruck gegeben, daß es nicht gut gewesen sei, daß man Pommerellen
nicht ebenso wie Posen mit Waffengewalt erobert habe, sondern
daß man es auf dem Wege eines Gnadenaktes um-

sonst von der Entente erhalten habe. Es sei- ein Fehler
gewesen, daß »die gesunde Aktion einer mehr überzeugenden
Bolksabstimmung, einer bewaffneten Volksabstimmung in

lPommerellen unterbunden« worden sei, wobei das Blatt ganz

vergessen zu haben scheint, daß — sehr gegen den deutschen
Willen — in Pommerellen überhaupt keine Abstimmung stattgefunden
hat. Der ,,Kurjer Poznanski« wendet sich nun gegen diese Dar-

stellungen, die der objektiven Wahrheit widersprächen. Das Blatt

erklärt, daß man mit bewaffneter Hand wohl vorübergehend Teils-

ecfolge hätten davontragen können,·daß diesen Teilerfolgen aber un-

fehlbar empfindliche Riederlagen gefolgt wären, die das Schicksal
Pommerellens inder Friedenskonferenz in Paris in Frage gestellt
haben würden. Am 19. Januar 1919 sei man zu dem Schluß ge-

kommen, daß man das eroberte Terrain nicht würde halten können.
Infolgedessen sei es nicht einmal in Thorn zu einem Ausstand ge-
kommen. Die Verschwörer seien nach der Verhaftung ihres Kom-

mandantenTgchlicki durch die preußischenBehörden nach allen Seiten

auseinandergestoben. Das hätten nicht allein die Rationasldemokraten,
sondern auch die wenigen PilsiisdskisAnhängerdamals erkannt. Daß
den Deutschen Pommerellen weggenommen wurde, sei für diese der

empfindlichste Hieb. Er hätte aber nur durch die Entente, an die die

polnischen öntriganten rechtzeitig Anschluß gesucht hatten, geführt
werden können.

Was der ,,Kurjer Pvznanski« hier über Pommerellen erzählt,
daß die Polen es durch eigene Kraft niemals hätten erwerben
können, das gilt ebenso für den ganzen Retzegau und die Posener
Randgebiete, in denen der polnische Ausstand gleichfalls nicht Fuß
fassen konnte; das gilt selbst für ganz Posen, wo der polnisscheAuf-
stand gegenüber dem auflebenden deutschen Widerstandsrvillen seine
Erfolge nur dank dem Eingreifen der Entente zu behaupten vermochte.

Alles Lob, das sich die Polen wegen ihrer ,,heldenmütigen«Auf-
stände selber zu spenden pflegen, kann nicht über die für sie beschämende
Tatsache hinwegtäuschen, daß sie die ehemals preußischen Gebiete

nicht der eigenen Kraft, sondern der Gnade der

deutsch-feindlichen Ententemächte verdanken, so wie sie
ihre Befreiung von der russischen Herrschafft dem

Sieg der deutschen Waffen und der Gnade der

Mittelmächte zu danken haben. Das Denkmal, das

sie im vergangenen Zahre dem amerikanischen Präsidenten Wi·l«sonin
Posen in Erinnerung an die Hilfe errichtet haben, die dieser ihnen bei
der Aufrichtiing ihres Staates gegen Deutschland geleistet hat, ist
mehr noch als ein Zeichen des Dankes ein Denkmal ihrer
eigenen Unsähigkei·t, den Staat, den sie Generationen hin-
durchs mit überschwänglicher Phantasie erträumt und verherrlicht
haben, aus eigener Kraft zu errichten.

Wie steht es nun asber mit Polen, nachdem es durch die Gnade
teils der Mittelmächte, teils der Entente seine im Zahre 1772 oerspielte
Staatlichlceit zurück-erlangthat? Fristet es sein Leben als
Staat nicht zum guten Teil auch heute noch auf
Kosten und durch die Gnade der Anderen? Zehrt es

nicht von dein Kapital, das in den 150 Zahren deutscher Hoheit dort

angehäuft worden ist? Baut es seinen Rativnalhafen in Gdingen
nicht größtenteils von den ·Geldern, die ihm ausländische Finanz-
isnstsitute geborgt haben? Kann es nicht die Kohlenbahn Kattowitz—-
Gdingen nur bauen, weil ihm ein· französisches Konsortium die not-

wendigen Millionen vorgestreckt hat? Und wie ist es denn, wenn in

irgendeiner Stadt eine Straßenbahn oder ein Gas- oder Elektrizitäts-
werk gebaut werden soll — muß es dann nicht jedesmal seine Zuflucht
zu schweizerischen, amerikanischen und andern ausländischenGeldgebern
nehmen? Dies Leben auf Pump, dieser ständigeAppell an die Hilfe
der Anderen ist ihm so sehr zur Gewohnheit geworden, daß es über-

haupt nicht einmal auf den Gedanken zu kommen scheint, sich auf
seine eigene Kraft, von der die polnisschePropaganda sonst Wunder-

dinge erzählt,zu verlassen, wo es gilt, ein größeres Werk in Asngriff
zu nehmen. Wie es dem Polen eine Selbstverständlichkeit war, daß
sich andere Völker im Kriege oerbrauchten, damit sein Staat erstehen
konnte, so findet er es heute ganz in der Ordnung, daß die Anderen

ihr gutes Geld dazu hergeben, um aus Polen eine-n Kulturstaat zu
machen. Aus dieser geistigen Verfassung ist die naive Dreistigkeit zu
verstehen, mit der die poliiische Regierung unlängst dem Verkehrs-
ausschußdes Völkerbundes eine Den kschr ift zugestellthat, in der

sie mitteilt, daß sie eine Reihe neuer Bahnlinien zu bauen

gedenkt, und an den Völkerbund das Ansinnen stellt, das für die

Durchführung dieser Projekte notwendige Geld zu besorgen. ön der

Denkschrift werden sieben Bashnstrecken von zusammen 1240 Km.

Länge, deren Baukosten sich auf ewa 350 Mill. RRI. belaufen soll-en,
empfohlen. Eshandelt sich fast durch-weg um Strecken, den-en nicht
nur wirtschaftliche, sondern auch ausgesprochen strategsisscheBedeutung
zukommt, so um eine Strecke von Thorn nach 0strole—nka,die an der

ostpreußischenGrenze entlang führt, und um eine Strecke von Pslock
der Weichsel nach Strasburg iin früheren Westpreußen. Weiter will

Polen 8 große Brücken über die Weichsel und 25 kleinere
Brücken errichten mit einem Gesamtaufwand von etwa 70 Mil-
lionen RRI.; es will den Bau von neuzeitlichen Thausfeen
und Wegen (rund 230 Mill. RM.), sowie den Bau von

1800 Kilometer unterirdischen Telephonkabel (65 Mill. RAI.) und
die Elektrizifizierung der westlichen Wojewodschaften (75 Mill. RRi.)
durchführen. ön mehreren Städten will Polen außerdem öffentliche
Arbeiten, die etwa 360 Mill. RRL erfordern,.in Angriff nehmen.
Ferner ist vom Ausbau der Weichsel und anderer Flüsse und Kanäle die
Rede. Weit über eine cZiiilliarde RRL möchtePolen für diese Arbeiten
vom Völkerbund vorgestreckt haben. Die Anregung zur Durchführung
solcher arbeitsbeschaffender Maßnahmen und ihrer Finanzierung durch
den Völkerbund ist zwar vom önternationalen Arbeitsamt ausgegangen;
die Großziigigkeit jin Reh-nen, die die Polen mit den angedeuteten
Projekten, die von Anderen bezahlt werden sollen, an den Tag gelegt
haben, ist jedoch kennzeichnend für ihre Mentalität..



Deutsche Schulnot in Polen.
In. den- Wojewod schaften Posen und Pomme-

rellen gibt es z.Z. 152
n

88 deutsche Kinder, die ge-
zwungen sind, in pol ische Schulen zu gehen. Das

heifzt, dafz in Poseii 44 v.55. und in Pommerellen sogar 67 v.H.
der deutschen Kinder polnische Schulen besuchen müssen. An deut-

schen öffentlichen Unterrichtsanstalten gibt es in Posen nur noch
-194 und in Pommerellen sogar nur noch 45. Aber auch diese An-

stalten sind größtenteils kaum noch als wirklich deutsche Schulen anzu-
sprechen. Die deutschen Lehrer, die früher an ihnen unterrichtet
haben, sind z.C. entlassen oder ins mittlere und östlichePolen versetzt
worden. An den deutschen Schulen sunterrichten vielfach n atio n a L-
polnisrh e Lehrer; die meisten dieser »Sch—ulen«sind überhaupt nur

noch deutsche Parallel«klassen, die polnischen Schulen an-

gegliedert sind und deren Lehrer dem polnischen Schulleiter
unterstehen. 99 von den 194 öffentlichen deutschen Schulen in

Possen sind nur noch solche Parallelklassen polnischer Schulen; in
Pommerellen sind es von 45 sogar Z4l Schritt für Schritt wird auch
der Unterricht in den deutschen Klassen und Schulen polonisiert, in be-

stimmten Unterrichtsfächern sind die Lehrer verpflichtet, sich der pol-
nischen Sprache zu bedienen. Dabei geht die Zahl der deutschen öffent-
lichen Schulen, die sich ini Laufe der letzte-n fünf Jahre (in denen die
deutsche Bevölkerung stasbil geblieben ist oder sogar zugenommen hat)
ohnehin schon um etwa die Hälfte verringert hat, weiter ständig zurück.
Kein Borwand ist den Schulkuratorien in Chorn und Posen verwerflich
genug, um bald hier, bald dort wieder eine deutsche Schule zu schliefzen
oder einen deutschen Lehrer durch einen zuverlässigenDeutschenfeind zu
ersetzen oder eine bisher selbständigedeutsche Schule als Parallelkursus
einer polnischenSchule anzugl-iedern,was in der Regel nur die Vorbereitung
zu ihrer völligen Beseitigung ist; oder es werden, wie es jetzt oor Be-

ginndes neuen Schulfahres in Polen wieder geschieht, den Erziehungs-
, erechtigten allerlei Schwierigkeiten bei der Anmeld nng der
Kinder zu den deutschen Minderheitssrhulen gemacht.
So sind z.B. in Kattowitz von den im Riai eingereichten 227 Anträgen
zur Anmeldungbei der Minderheitsvolksschule von der Schulbehörde
2189 als giisltig und 38 als ungültig bezeichnet worden. Als Begrün-
dung für die Ungültigkeitserklärung der Anmeldungen ist in 18 sällen
aufgeführt worden, dasz die Antragsteller nicht die gesetzlich zu-
gelasseiien Erziehungsberechtigten gewesen seien. In 13 Fällen ist die

Ablehnung damit begründet worden, die Kinder besäszennicht die pol-
nische Staatsangehörigkeit, die zum Besuch einer Minderheitsschule
erforderlich ist; in anderen Fällen hat es sich um Kinder gehandelt,
in deren Wohnort es keine deutsche Schule gibt und die deshalb für
den Rachbarort angemeldet werden mufzten.

Die Zerstörung des deutschen öffentlichen Schulwesens in Polen
wäre nicht so verderblich für die deutsche Minderheit, wenn dieser die

Möglichkeit gegeben wäre, sich in Privatsch ulen Ersatz zu

Jchaffem Aber auch dieser Ausweg ist den Deutschen versperrt. Vor
— allein in Poinmerellen wird jeder deutsche Antrag auf Errichtung von

.Prioatschulen rücksichtslos abgelehnt; und auch in der Wosewodschaft
.Posen ist 1931s32 kein einziger entsprechender Antrag von den pol-
nischen Schulbehördengenehmigt worden. Selbst die schon bestehenden
deutschen Privat-schulen sind durch das neue polnische Schul-
g e s e tz, das zu Beginn des neuen Schuljahres in ganz Polen in Kraft
treten soll, aufs schwerste in ihrem Bestände gefährdet.

Mit besonderem Rachdrurk befassen sich die Polen z.Z. mit der

Bernsichtung des höheren-Schulwesens der deutschen
M in d e r h e i t. Der Bau und die Eröffnung der beiden groszen deut-

schen Privatgymnasien in Graudenz und Königshiitte, die sichtbares
Zeugnis von dem Lebenswillen und der Aufbaukraft der deutschen
Minderheit in den entrissenen Gebieten ablegen, haben die Polen offen-
sichtlich veranlaszt, ihre Anstrengungen zur Bernichtung des höheren
deutschen Bildungswesens zu verdoppeln, das die zukünftigen Führer
des Deutschtuins in Polen heranbildet, diesem für seine geistig-kulturelle
Selbstbehauptung neue Kräfte zuführt und auch dem Auslande gegen-
über den Rachweis des deutschen Lebensrechtesin den gerasubten Ge-
bieten erbeingt Gerade in letzter Zeit häufen sich wieder die Borftösze
gegen das deutsche höher-eSchulwesen in Polen. Dem G ra u d e n z e r

deutschen Privatgymnasium sind die öffentlich-
keitsrechte mit dem neuen Schuljahre entzogen worden.
Selbst von polnsisscherSeite war bisher immer zugegeben worden, dafz
das Schulgebäudedas mosdernste in ganz Wiestpolen ist und dafz auch
der Lehrkörper allen Anforderungen genügt. Gerade aus dieser
Gründen wurden der Anstalt im vergangenen Jahre alle öffentlich-
keitsrechte verliehen. Die Entziehusng dieser -Rechte,- fiir die eine

Begründung nicht gegeben worden ist, mufz daher als eine beabsichtigte
Sihwächiing des deutschen Minderheitsischulwesens-in Polen aufge-
faszt werd-en. Rath-dem«durch die Schliefo n g d e s d e u t -

schen Proggmnasiums in -

Dirschau 150 deutschen
Schülern die deutsche Unterrichtsmöglichkeit trotz aller Proteste
und Gsesuche seit nunmehr fast 14 Monaten böswillig vorent-

halten wird, hat nunmehr auch das deutsche Proggmnasium in

Konitz dasselbe Schicksal ereilt, ist auch d i e d e utsch e Ob err ea l «-

srhule in»Kattow«itz geschlossen worden, wird-das deutsche
humanistische Gymnasium in Königshütte schrittweise
abgebaut und sind auch schon gegen das deutsche Ggmnasiuin
in Lodz (Kongreszpolen) nach gründlich-er Vorarbeit der dortigen
Menegatensorganisatiom des sog. »Kultur- und Wirtschaftsbundes«,

heiten verfährt die polnische Regierung nicht anders.

besucht.

« - - - - 4 - - - - - - - - - 4 - - 4 - - - - - « - - - - - - - -«

die ·«.·ersten entscheidenden Schritte
Lodzer Schulkuratorium hat zu Beginn des Schuljahres, der
in Polen auf den I. September fällt, sechs deutschen Lehrern
des Lodzer deutschen Knaben- und Mädchenggmnasisumsdie Leic-

berechtigungentzogen. Bereits vor einigen Wochen sind fünf Lehrer
der gleichen Anstaslt entlassen worden. Der gesamte Schulbetrieb ist
dadurch lahmgelegt worden. Es kann nur ein Rotbetrieb aufrecht-er-
halten werben. Unter den Entlassenen befindet sich auch ein Studien-

rat, der die Stelle des Direktor-s der Anstalt einnehmen sollte, die
seit langem verwaist ist. Es ist ferner geplant, zwangsweise den
Ramen ,,De-utschses Knaben- und Mädchenggmnasium« in ,,Evangeli-
sches Knaben- und Mädchsenggmnasium«abzuändern und einen Polen
zum Direktor der Anstalt zu ernennen. Auch die Stellen der ent-

lassenen»Lehrer sollen möglichst mit Polen besetzt werden, und zwar
nnter Ubergehungder deutschen Instanzen, so dafz das Gymnasium
allmählich einen polnischen Charakter erhält. Eine weitere Anord-
niing bestimmt, dasz die Schüler und Schüslerinnen narh polnischem
Muster Uniformen zu tragen haben und an den libungen der militäris

schen Vorbereitung teilnehmen müssen, die von polnischen Offizieren
für die Schüler abgehalten werden. Die Lodzer deutschen
Belkssch ule n werden ebenfalls mit einem Zederstrsich entnati·onali-
si-ert. Es müssen künftig die meisten Unterrichtsfächer in poslnisrher
Sprach-e erteilt werden, ferner ist den Lehrern verboten worden.
auszerhalb der wenigen Unterrichtsstun-den, für die die deutsche Sprache
norh zugelassen ist, mit ihren Schülern oder deren Angehörigen deutsch

zciihsprrichemDie-se Anordnung bezieht sich auch auf die steizeit der
es rer

-. Auch das Deutsche Gymnassium in Bielitz ist in
seinem Bestande bedroht. .Der bisherige Direktor des Guin-
nasisums, Dr. Kieseivetter, -ist in den Ruhestand versetzt worden. Gleich-
zeitig ist der bisherige Professor des polnischen Gymnasiums in Ceschen,
ein als Deutschenfeind bekannter Rationalposle namens Johann Herz-ko,
zum Rachfolger Kiesewetters ernannt worden. Das Deutsche Ggms
nasiiim steht also jetzt unter polnischer Leitung. Zugleich werden mit

eginn des neuen Schulsahres zwei weitere deutsche Lehrer des Bie-
litzer Deutschennginasiums ,,krankheitshalber« in den Ruhestand ver-

setzt;sie haben bereits vor einiger Zeit die Aufforderung, sich zur amts-

arzlirl)en-Untersiichungin Kattowitz einzufinden, erhalten, und das Er-

gebnis einer solchen Untersuchung ist, wenn es sich um Deutsche handelt,
immer die Feststellung der Dienstuntauglichkeit mit nachfolgender Ent-
lassung. Auchgegen eine andere deutsche Schule in Bielitz haben die pol-
niifsrhenBehörden einen,Borstosz unternommen. Auf Grund einer Ber-
fugung der Schnlbehördenhat die erste Klasse der deutschen Kloster -

schule eine polnische Parallele erhalten. Die Polonisierung dieser
besondersgeachteten Schule ist für das deutsche katholische Schulwesen
in Bielitz ein äuszerst empfindlicher Schlag. Sollte es unter diesen
Umständen nicht selbstverständlich sein, dan die Eröffnung
des polnischen Gyninasiums in Beuthen (0ber-
srh l es ie n) so lange untersagt bleibt, als Polen den höheren
deutschen Schulen seines Gebietes die Zreiheiten vorenthält,
die es für die — wie die Reichstagswahlen gezeigt haben — sehr
schwachen polnischen Volkssplitter in Deutschland als selbstverständliche
Rechte beansprucht? Darüber hinaus musz erneut festgestellt werden,
dasz die preuszische Regierung keine Veranlassung hat, die Minderheitss
schuloerordnung vom 31.Dezember 1928 aufrechtzuerhalten, solange
Polen die deutschen Minderheitsvolksschulen seines Gebietes in dieser

unternommen worden: Das

eines europäischen Staates unwürdigen Weise knebelt und gewaltsam
zugrunde richtet-

«
i

Aiit dem höheren Schulwesen der anderen nationalen Minder-
So ist nach

einer Meldung des »Robotni-k« z.B. das seit 1919 bestehende
weifzrusssische Ggmnasium in Wilna geschlossen
worden. Das Ggmnassium hatte die Rechte einer staatlichen Schule,
war ein Privatggmnasium und wurde zuletzt von zweihundert Schülern

Die Unterhaltungskosten wurden von der Weifzrussischen
Bolksgemeinschaft getragen, und nur fünf von zwölf Lehrern des
Ggmnasiunis erhielten ihr Geh-alt von der polnischen Regierung. Die

seinerzeit von dem Kurator des Schulbezirkes Wilna an das Eltern-

komiteegerichtete Aufforderung, sich mit der Schliefzung einverstanden
zu erklären, wenn dafür Parallelklassen mit weifzrussischerUnter-
richtssprache am polnischen Sl-owacki-Ggmnasisum eingerichtet wurden,
war von deni Eslternkomitee abgelehnt worden. Dafür lehnte dann

wieder das Kuratorium die Bestätigung eines neuen D-irektors»ab.

Jetzt hat das Kuratorium dsas Ggmnasium aufgefordert, das Gebaude,
in dein es unter-gebracht ist, zu räumen, und zwar weil es Miete im

Betrage von 12000 Zlotg schuldig geblieben sei.

Der Ostbund hilft Duft
Willst Du ihm helfen? Fis«il,.k"sdeåkåk?tx
sein »Ostland«! Dadurch förderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmatll
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Danzig in Schwierigkeiten
Seit dem Rovember 1930 besteht in Danzig eine bürgerliche

Minderheitsregierung, die von den Deutschnationalen, dem

Block der nationalen Sammlung Und dem Zentrum (mit zusammen
JZ Sitzen) gebildet und von den Rationalsozialisten (mit 24 Sitzen) ge-

stütztwird. Die Regierungskoalition steht vor dem Ende. Am 4. Sep-
tember gab der Danziger Gauleiter der RSDAP., Folrster,
bekannt, dass die Rationalsozialisten nicht mehr in der

Lage seien, die bürgerliche Koalition zu unter-

stützen, und dasz sie Auflösung und Reuwahl des

Bolkstages verlangen würden. Die Rationalsozialisten hatten
vom Senat am 1. September die Aufhebung der Augustverordnung
iiber die Kürzung der Wohlfahrts- und Erwerbslosenunterstützung
verlangt; ferner hatten sie die Kürzung der Senatorengehälter und

der Gehälter der höheren Beamten, Zusammenlegung von Behörden,
Maßnahmen zum Schutze der Landwirtschaft und Fisscherei und zur

Förderung des Sie-dlungswesens sowie eine Revision der Wohnungs-
zwangswirtschaft gefordert. Das Schreiben der RSDAP. ist vom

Senat in einer diese nicht befriedigenden Weise beantwortet worden.

Der Senat hat versprochen, die Forderungen der Rationalsozialisten
mit diesen gemeinsam noch einmal einer eingehenden Prüfung zu unter-

zichen. Im übrigen heiszt es in der Antwort des Senates, er sei sich
bewufzt, dasz die Regierung in ihrer jetzigen Zusammensetzung ohne
Unterstützung der Rationalsozialisten nicht aufrechterhalten werden

könne, dasz sie trotzdem aber unersschüttert bleiben müsse, »wenn die

wichtigen, noch zu lösen-denAufgaben auf dem Gebiete der Gesetz-
gebung und auf auszenpolitischem Gebiet nicht gefährdet werden

sollen«. Wenn es zu keiner Einigung zwischen Senat und National-

sozialisten kommt, wird der Danziger Biolkstag voraussichtlich schon
in kommender Woche aufgelöst werden.

sie

Am 29. August ist der Sachverständigenausschuszdes Bökerbundses

für die Danzig-Gdingen-Streitfrage in Gens erneut zusammenge-
treten. Bei der endgültigen Erledigung dieser Frage handelt es sich
um das wirtschaftliche und damit auch usm das po«lit-isch-nationale
Sein und Richtsein der Freien Stadt Danzig. Bekanntlich hatte
der Bölkerbundsrat am 10. Riai d. J. die hier zur Verhandlung
stehende Angelegenheit grundsätzlich dahin entschieden, dafz Polen zur
vollen Ausnutzung des Danziger Hafens verpflichtet ist«Er hatte jedoch
die weitere, wesentliche Frage, deren Entscheidung erst der polnischen
Verpflichtung Bedeutung unid Inhalt gibt, unentschieden gelassen, was

der Begriff der ,,vollen Ausnutzung« eigentlich praktisch bedeutet.

Diese Frage zu klären, war seinerzeit der erwähnte Sachverständigen-
ausschufz eingesetzt worden. Dieser hatte vom lJ.—24. Juli in Danzig
an Ort und Stelle getagt. Das Gutachten, das er jetzt in Genf
fertigstellen soll, wird den streitenden Parteien, dsem Danziger Senat
und der polnischen Regierung, zur Annahme vorgelegt werden. Wenn
es von einer der Parteien abgelehnt wird, so ist es Aufgabe des

Hohen Kommissars, Graf Gravina, auf Grund des Gutachtens eine

Entscheidung zu fällen. Polen gibt sich im Ausschusz alle

Mühe, die ,,Existenzberechtigung« Gdingens nachzuweisen, indem
es die Leistungsfähigkeit des Danziger Hafens an-
zweifelt. Danzig berechnet die Umschlagskapazität seines Hafens
(aus·zerordentlicheSpitzenleistungen nicht ei—nbegriffenl)auf 15 Mil-
lionen Co. im Jahr, während der Durchschnittsuimschilag in den

letzten Jahren tatsächlich nnr 8 Mill. Co. betragen- hat. Polen ver-

meidet es, genaue Zahlen über die Leistungsfähigkeit des Danziger
Hiafens anzugeben; es behauptet, dasz dieser Hafen bei 8 Mill. Co.

Jahresumschlag schon übermäfzig in Anspruch genommen«seil Das

ist eine ebenso nachweislich unwahre Behauptung wie die andere von

den angeblichen Gefahren, denen die Polen in Danzig seitens der

deutschen ,,Stosztrupps« ausgesetzt seien. Bei dem Streit um die

Leistungsfähigkeit des Danziger Hafens handelt es sich um eine

technische Frage. Abgesehen hiervon hat sich der Sachverständigen-
ausschusz noch mit einer anderen Angelegenheit zu befassen; er hat
zu prüfen, inwieweit die polnische Handels-— und Wirt-

schaftspolitik der anerkannten Verpflichtung Poslens zur vollen

Ausnutzung des Danziger Hafens wider·spricht.
vom April dieses Jahres gingen die Sachverständigen von dem Grund-

satz aus, dasz die polnische Regierung der Initiative des pri-
vaten Kaufmanns nicht in die Arme fallen dürfe. Run gibt
es aber, Ivie Danzig ganz richtig feststellt, aufzer der Sowsetunion
keinen Staat in der Welt, in dem der Auszenhandel so abhängig von

dcr Regierung ist wie in Polen; es gibt in Poilen kaum einen Wirt-

schaftszweig, den dieRegierung nicht völlig in Hand hat. Tatsäch-
lich ist der politische Aufzenhandel ein von der

Regierung geleiteter Verkehr, dem sich der private
Kaufmann, wenn er überhaupt Geschäfte machen will, einfügen mufz.
Tatsächlich erweist sich der Hafen von Gdingen bei näherer Bie-

trachtung als eine künstlich geschaffene und künstlich erhaltene Grün-

dung, an der die private Initiative des polnischen Kaufmanns-keinen
Anteil gehabt hat und hat und die nur dadurch zustande kommen
konnte und nur dadurch fortentwickelt werden kann, dasz die Re-

giernsng den Berkeshr durch unwirtschaftliche Riasznahmem deren

Kosten die Allgemeinheit oder bestimmte Erwerbsgruppen zu tragen
haben, dorthin zu lenken versteht. Wenn sich Polen z.B. gegen-
über Danzig darauf bernft, dasz der Umschiag im Gdingen-er Hafen

In einem Gutachten.

billiger sei als ini Danziger Hafen, so hat der kürzlicheStreik d er

Hafenarbeiter von Gdingen, eines der vielen Mittel, mit
denen die polnische Regierung für die Billigkeit Gdingens sorgt,
hinreichend beleuchtet: die Hungerlöhne der Gdingener Arbeiterschaft,
die ganz wesentlich unter den Löhnen der Danziger Hafenarbeiter
liegen.

q-

Bon Aionat zu Monat wird die Konkurrenz Gdingens gegen

Danzig drücken-der. Immer neue Wareng«attungen, die bisher nahe-
zu ausschlieszlich über den Danziger Hafen ihren Weg nahmen, werden

dem Danziger Hafen genommen und dem Hafen von Gsdingen zuge-

führt. Seitdem mit Beginn des Jahres 1932 die von der politischen
Regierung zur Förderung des Berkehrs über die Seegrenze einge-
führten Ssee-Borzugszölle in Kraft getreten sind, ist nun auch bei der
Gruppe der Kolonialwaren ein deutlicher Rückgang der Einfuhr über
Danzig bei gleichzeitigem Anschnellen der Einfuhr über Gdingen fest-
zustellen. So wurden z. B. eingeführt in Eo. Kakaobohnen
im 1.Halbsahr 1931: über Danzig1817, über Gdingen 47,
im 1.Halbjahr 1932: über Danzig 1430, über Gdingen1954.

Die Zahlen lassen den Rückgang dieser Einfuhr über Danzig
deutlich erkennen.

Auch bei der Einfuhr von Eee ist ein Abstieg in Danzig bei

gleichzeitigem Aufstieg in Gdingen zu verzeichnen. Die Einfuhr von

Cee betrug in Co.

im 1.Halbjahr 1931: über Danzig 620, über Gdingen 25,
im 1.Halbsahr 1932: über Danzig 493, über Gdingen 420.

Die Einfuhr von Kaffee hat in den Monaten Januar-Juli 1932

gegenüber dem gleichen Zeitraum des Bsorjahres folgend-en Umfang
gehabt: sie betrug in Co.
Januar-Juli 19Jl: über Danzig 3280, über Gdingen 15,
Januar-Juli 1932: über Danzig 3260, über Gdingen 1289.«.

Auch bei der Einfuhr von Kaffee setzt also im Danziger Hafen
der Rückgang ein, während die Kasffee-Einfuhr über Gdingen einej

rasche Aufwärtsbewegung durchmacht. Die obigen Zahlen zeigen in
aller Deutlichkeit die Auswirkungen der See-Bsorzugszölle, die nach«
Asuslassungen des Organs des polnische-n Handelsministeriiums, der

Zeitschrift ,,Polska Gospodsarcza«,dazu dienen sollen, im Hafen von

Gdingen den Verkehr auch von wertvollen Warengattungen zu

konzentrieren. Jahrelang hat die polnische Regierung und mit ihr
die polnische Presse eine jede Konkurrenz Gdingens gegen Danzig ab-

zustreiten versucht. Um festzustellen, wie weit die Bedrohng des

Danziger Hsafens als ,,Polens freiem Zsugang zum Meere« durch den’

polnischen Staatshafen Gdingen fortgeschritten ist, bedarf es nur noch«
eines einzigen Blickes in die Bierkehrsstatistik beider Hä-fen.

III

Im Hafen von Gdingen ist das neugebaute Baumwol-lager,
das eine Gesamtfläche von 12000 qm einnimmt, in Betrieb gesetzt
worden. Bier Halbtorkräne sind bereits erbaut, vier weitere solletx
bis Ende des Jahres fertiggestellt werd-en. Die polnische Presse
ist über die Aussichten Gdingens als Biasusmwolleinfuhrhafen sehr,
cpti«misti-sch.Es würde möglich sein, meint sie, dsie gesamte Baumk-
wolleinfuhr Polens über Gdingen zu leiten und damit die Ber-

niittlung Bremens, wo bis vor kurzem die gesamte Baumwoslleinfuhr
konzentriert war, auszusschalten.

Die Danziger Srhutzpolizei nahm am 20. August in einem Lokal
in Brösen einen Mann fest, der ein unerhörtes Benehmen an den

Tag gelegt hatte. Bei der Aufnahme der Personalien stellte es sich;
heraus, dasz es sich um den Angestellten der poslnischen
Staatsbahndiresktion, den Arzt Dr. med. Alexan-
der Witkowski, handelte. Der Polewurde wegen Trunskensk
heit, H-ausfriedensbrurhs, Siarh-be«schädigunig,Widerstandes gegen die

Staatsgewalt, Beamtenbeleidigung und Rötigung fest-genommen. Er
wurde zunächst in die Arresstzelle des Polizeireviers Reufahrwasser
eingesliefert, da er sich aber dort seshr aufsässsigbenahm, mufzte man

ihn nach Danzig schaffen, wo man ihn in das Polizeigefänsgnis ein-

lieferte. Er» wurdedem Schnellrichter zugeführt. Der Staatanwalt

beantragte gegen den Angeklagten wegen Widerstandes in Tateinsheit
mit versuchter Rötigung eine Geldstrafe von 300 Gulden und wegen
Beleidigung ebenfalls eine Geldstrafe von 300 Gulden. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten wegen Beleidigung zu 300 Gulden und
wegen Widerstandes zu 100 Gulden Geldstrafe.

sie

Der »Monitor Po·ls-ki«veröffentlichte kürzlich eine Berfügung des

cZiiinisterrates, derzufolge die Verbreitung der ,,Danziger Reuesten
Rachrirhten« im Gebiete der Wojewosdischaften Posen und Pom-
merellen sowie des oberschlesischen Ceils der Wojewodschaft Schlesien,
also in allen ehemals preuszischen Gebietsteilen, in denen dieses führende
Danziger Blatt einen groben Leserkreis besitzt, auf die Dauer von

zwei Jahren verboten wird und der Zeitung für die gleiche Zeit das

Postdebet entzogen wird.

Auch der »Dan-z»iger Allgemeinen Zeitung« wurde

auf die Dauer von zwei Jahren das Postdebet für die Wosjewodsrhaften
Pommerellen, Psosen und Oberschslesien entzogen. Genau wie in desnt

Fall der ,,Danziger Reuesten Rachr-ichten«ist eine Begründung dieses
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Wir sind heute wieder einmal in der glücklichenLage, Herrn
,Pfarrer Dr. Domanski aus Zakrzewo (Grenzmark) zu den Mit-
arbeitern unseres Blattes zählen zu können. Herr Pfarrer Domanski
ist der Ansicht, dafz einige Bemerkungen über ihn, die wir kürzlich an

dieser Stelle veröffentlicht haben, nicht ganz zutreffensd sind. Wir hatte-n
damals, als Herr Pfarrer Domanski sich bei uns zum erstenmal mit
einein ,,Beitrag« für’s ,,Ostland« einstellte, schon angedeutet, welches
szergsniigen es uns bereitet, unseren Leser-n die Meinung des Herrn aus

Zakrzewo zu übermitteln. Wir hatten uns allerdings den Zusatz er-

laubt, dafz das juristische Gewand, in das Herr Pfarrer Domanski
seine ,,0stla-nd«-Beiträge zu kl-e-iden«pflegt,den Einsender der Mühe
entl)ebt, die objektive Wahrheit zu sagen. Rachstehend der Wort-
slaut der »Be richtig u ng«, die uns Herr Pfarrer Domanski unter
Berufung auf das Presse-gesetz hat zugehen lassen.

,

·

«

,,Zu dein Artikel mit der überschrift: ,,Pfarrer Domanski berichtigtu
in Rr. 33 vom 12. August d. Z. erkläre ich:

l. Es ist erstens unrichtig,dasz die mir zugeschriebenen Aussprüche
so geläutethaben, ivie sie in dem von inir berichtigten Artikel zitiert
ivorden sind.

v

2·.Es ist zweitens iinrichtig, »daß ich es dulde, wenn meine Schwester
-—.in meinem Pfarrhause — als Verwalterin der Rolnik«- mit den

Mitteln wirtschaftlichen Druckes bei Darlehnsangelegenheiten usw. für
die politische Sache ,,wirbt«.

Richtigist in dieser Hinsicht vielmehr: a) Weder in meinem Hause
noch überhaupt in Zakrzeivo ist je ein ,,Rolnik«, d. h. eine Absatz- und

iVerkaufsgemeinschaft für landswirtslchaftlisrheProdukte, gewesen; es

handelt sich vielmehr uni eine von meiner Schwester verwaltete »Volks-
bank«. b) Rie hat meine Schwester mit den Mitteln wirtschaftlichen
«Druckes bei Darlehnsangelegenheiten usw« für die polnische Sache
,«.geworben«.

·

öni Gegenteilhaben auch Deutsche und solche, die, obwohl ihre und

ihrer Kinder Muttersprache die polnische Sprache ist, ihre Kinder
in die deutsche Srhiile geschickt, von der Volksbank durch meine

Schwester Darlehen erhalten und haben sie auch heute noch, darunter
,’einer,der in seinem Hause für eine d e u t s ch e Schule einen Raum ver-
·-.in·ietethatte. Die Zahl solcher Personen ist nach Ausweis der «Bank-
bucher etwa 25. Es ist keinem je. ein Darlehen gekündigt worden, weil

er Deutscher ivar oder seine Kinder in die deutsche Schule schickte, und
zwar obwohl die betreffenden Personen lange mit den Zinsen rück-
ständig waren. überhaupt erhalte-n von der Bank sowohl Deutsche als

llPolen Darlehen.
«

«

Z. Es ist drittens unrichtig, dafz ,,dieserhalb«(d. h.·wegen des an-

geblichen »Wer-dens« für die polnische Sache) »meine geistlichevor-
gesetzte Behörde auf mich einzuwirken versucht h-at«. .Richti-g ist isn

441

Pfarrer Domanski , berichtigtnoch einmal.
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dieser Hinsicht vielmehr, dafz sie lediglich auf Grund k i r ch e n g ese tz -

li cher Bestimmungen die Entfernung des Banklokales aus dein
Pfarrhause verlangte, jedoch nicht etwa deshalb,v weil meine Schwester
oder ichzdurch die Bank für die polnische Sache geworben haben sollten.·
Zakrzew«o,am 29.Auguft 1932. Dr. Domanski, Pfarrer;»

»

Da dies-e Berichtigung des Pfarrers Domanski ·sich nicht mit

Qiufzerungemdie wir über ishn getan haben, sondern mit· der Antwort,"
die Herr von Oertzen uns auf Domanskis erste Berichtigung zuL—
gesandt hat, »befafzt,haben wir wieder Herrn von Oertzen, den Ver-
fasser der Bucher ,",Das ist Polen« und ,,Polen an der Arbeit«, um

Stellungnahme gebeten; diese lautet:
"

«

»Ich habe in meiner dein Pfarrer Dr. Domanski anscheinend so
peinslichen Schrift ,,Polen an der Arbeit« gesagt, dafz dieser Geistliche
ein streitbarer Herr sei. Wer den Berichtigungsfesldzug verfolgt, den
Dr. Domanski in Szene gesetzt hat, wird mir nur zustimmen können.
.Wesnsn Dr. Domanski im Vorstehenden wieder einmal ,,-becichtigt«,so
habe ich dazu folgendes zu bemerken:

«

—

·

.

1. Die Feststellung, dass Darlehen an ,,so«lch«e,die, obwohl ihre und
ihrer Kinder Muttersprache polnisch ist, ihre Kinder in die deutsche
Schule geschickthaben«,gegeben worden sind, ist wohl keine Wider-«
legung meiner öeststellungem für die protollarische Belege vor-

handen«sind-. Es liegt sogar im Gegenteil durch-
aus ini Sinne einer Werbung für die polnische
Schule, wenn man diejenigen, die ihre Kinder in
die deutsche Schule schicken, durch Darlehens-
gewährungen wirtschaftlich in die Hand bekommt.
sur so töricht, dasz solche Darlehen mit der ausdrücklichen Begründung
gekündigt werden, der Darlehensnehmer sei Deutscher, habe

i

ich
Pfarrer Domanski nie geh-alten.

2. Die ,,kirchengessetzl-ichenBestimm·ungen«,auf Grund deren die

Schwestevdes Dr. Domanski ihre Bank im Pfarrhasutse aufgeben
mufzte, mögenbei den mehrfachen Unterhandlungen mit Pfarrer Do-
masnski eine Rolle gespielt haben. Ein wie grofzes Gewicht die kirch-
lichen Osberenjedenfalls auf die Trennung von Seelsorge und polnischem
Bankbetrieb gelegt haben, geht daraus hervor, dafz sogar von einer

Konventionalstrafe die Rede war, wenn die Volks-
bank nicht bis zu einem bestimmten Termin ihre

BägmlicheTrennung vom Pfarrhause vollzogen
- a e.

’

-

Asbsschliefzendmöchte ich noch einmal meiner Verwunderung darüber
Ausdruck geben,vdaszder Pfarrer Domanski nach wie vor nur mit

Preszberichtigungen arbeitet und nicht den viel einfacheren
.Weg wahlt, mich vor Gericht zu stellen. Wenn er das nicht tut, so
kann. ich nur annehmen, dass er dafür se in e w o h l er w og e nen
po-litischenGründeh-at. 8.W.v.0ertzen.««

Von den Polen
Die Polenrevolte in Glumeii.

Der wegen liberfalls auf SA.-Leute in Glusinen festgenommen-e
»P osle K ujawa, der als einer der Hausptschuldiigenan den blutigen
Susammenstöszenanzusehen ist, ist gegen Stellung einer Kautsion
von 500 Resichsmark aus der Haft entlassen worden. Der

Haftbefehl bleibt aber nach wie vor aufrechterhalten, da drin-

genderTatverdacht besteht. Die Anklage gegen Kujawa wird erhoben
wer en.

Eröffnung des politischen Gymnasiuins in Beutheii.
.

Das polnische Gymnasiium in Beuthen, das aus dein ehemaligen
iVerlagsgebäude des ,,Katolik« geschaffen wurde, soll zu einem grofzen
Teile bereits am 15. September eröffnet werden. Man hofft, mit »den

Arbeiten am 1. Oktober vollständig fertig zu werden, so dafz das

ganze Gebäude dem-Unterricht übergeben werden kann. Zum Direktor
der Anstalt wurde der Staatspole Scholtys ernannt. Auch
eine Reihe anderer staatspolnischer Professoren ist be-
reits verpflichtet worden.

"

Polnische Schulpolitik in 0stpommern.
» Vor einiger Zeit mufzten sich die Behörden entschliefzen, mehrereen

poslnischen Minderheitsschullehrern im Kreise Bütow (0stpommern) ldie

jLehrerslaubnis zu entziehen, da sie sich unter Miszbrauch ihrer beruf-
lichen Stellung fortgesetzt in staatsfeindlichem Sinne betätigt hatten.
zDa mit der Entziehung der Lehrerlaubnis für sie als polnischeStaats-
angehörige die Voraussetzung für ihren Aufenthalt in Deutschland
hinfällig geworden war, wurden sie über die Grenze abgeschoben.
.Die vakanten Lehrerstellen an den polnischen
»Min.derheitsschulen in Preufzen sollen in Zukunft
nur noch mit Kräften besetzt wer-den, die preufzische
Staatsangehörige sind. Diese Mafznaihme ist vollkommen

Tgerechtfertigh da die von Iden polnischen Schuslvereinen aus Polen
bezogenen Lehrkräfte eine Auffassung von ihren Berufspflichten an

den Tag zu legen pflegen, die mit Rücksicht auf die Erhaltung des
nationalen Friedens in den Grenzgebieten nicht geduldet werden kann
-—uiid da überdies an« den deutschen Minderheitsschulen in Polen
deutsche Staatsangehörige grundsätzlich nicht zugelassen werden. Es
wäre durchaus angebracht, wenn die preuszische Staatsangehörigkeit
nicht nur bei den Minderheitsschullehrern als Voraussetzung der

Lin Deutschland.
Lehrerlaubnis gefordert würde, die in Zukunft neu angestellt
wersden,--son-dern bei allen an den polnischen Minderheitsfchulen
unterrichtensden Kräften über-haupt. Bezüglich der durch die Aus-

weisu-ngen«vaskantgewordenen Stellen ist es den Polen bisher nur

gelungen, ihre Bernsdvrfer Minderheitsschule mit einem Lehrer
preusziischer Staatsangehörigkeit neu zu besetzen.—sür die Schulen in

,Platenheim, Gröbeiizin und Rudolfswalde (früher
Qslawdamerau) fehlen ihnen die erforderlichen Kräfte, so dasz
die Kinder, die bisher die dortigen (übrigens noch nicht lange bestehen-
den) Piolenschuslen besucht haben, seit der Ausweisung der agitieren-
den Lehrer an keinem Unterricht mehr teil-genommen haben. Um nun

diesem sunmöglichenZustande ein Ende zu machen, ist kürzlich verfügt
worden, dafz die betreffenden Schüler bis zur vorgeschriebenen Reu-

besetzung der vakanten Stellen an dem Unterricht in den deutschen
Schulen (die sie ja schon früher, vor Eröffnung der polnischen Schulen,
besucht haben) beiwohnen sollen. Dieser Verfügung leisten die polnisch-
gesinnten Elemente entschiedenen Widerstand, sie weigern sich auf
Anordnung des Leiters der polnischen Schulvereine in Ostpominern,
ihre Kinder in die deutschen Schulen zu schicken. Der Schulvereins-
1eiter, der Rachfolger Jan Bauers, sollte isn dieser Angelegenheit
polizeilich vernommen werden; er war jedoch, als man ihn zu dieser
polizeilichen Vernehmung brauchte, nirgends aufzufinden. Da die
den renitenteii polnisch gesiniiten Eltern angedrohten Geldstrafen bis-
her nichts gefruchtet haben, ist nunmehr die zwangsweise Zuführung
der betreffenden Kinder in die deutschen Schulen verfügt worden.

übrigens hat der wegen Meineids verurteilte Zan Bauer kürzlich das

Gefängnis verlassen; er wird sich kaum gebessert haben.

Der schwermutige Polizeipoften.
In der Racht vom 2. zuin Z. September ivurde angeblich auf den

vor dem Polnischen Generalkonsulat in Oppeln stehenden»Polizei--
posteii ein Anschlag verübt. Der Posten behauptete, aus den uni-

liegenden Gärten in der Dunkelheit init Steinen bombars
diert und beschossen worden zu sein. Die nähere Untersuchung
des »Zeuerüberfalls« hat aber ergeben, dafz der Beamte in einem

Anfall von Gemütsdepression sich d en Sch ufz selbst b e i g e b racht
hat. Seine früheren Angaben waren erfunden. Das wird man auf
polnischer Seite bedauern; man glaubte schon einen neuen »Terrorfall-«
gefunden zu haben,
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Potempa!
Das Preuszische Staatsministerium hat am 2. September die fiinf

voni Veuthener Sondergericht wegen Tötung des kommunistischen Polen
Pietrzuch zum Tode verurteilten SA.-L«eute und Selbstschutzkäsmpferbe-

gnadigt — -— zu lebenslänglichem Zuchthausl Begründet
wird dieser Schritt damit, dasz die Täter z. Zt. der Tat noch keine
Kenntnis von der Verordnung des Neichspräsidenten ooiii 9. August
d. Z. gehabt haben. Der sall Potempa ist mit dieser Vegnadigung
noch nicht erledigt. Sicher wird jeder diesen selbstverständlichenAkt der

Regierung begrufzem da er zunächsteinmal die Verurteilten vor dem

Henker bewahrt. Die Verteidigung denkt jedoch nicht daran, es bei

diesem Gnadenakt bewenden zu lassen. Sie hat einen Antrag auf
.Wiederaufnal)nie des Verfahrens gestellt.- Dem Antrag
mufz stattgegeben werden wenn er neue, fiir die Urteilsfi·n-
dung wesentliche atsacheii enthält. Die Verurteilten sind
inerkwiirdigerwei«se,schon bevor die Entscheidung iiber die Wiederauf-
nahme des Verfahrens gefallen ist, zur Strafoerbiifzung ins Gron-
Strehlitzer Zuchthaus iibergefiihrt worden.

si-

Man wird sich bei einer Wiederaufnahme des Verfahrens wohl
auch eingehend mitf der srage zu beschäftigen haben, wer

der getötete Pietrzuch eigentlich war: Man hat
es, schreibt der ,,Gesel·l.ige«,asls eine Legende bezeichnet, dass
der Kommunist Pietrzuch ein ehemaliger polnischer Aufständiger
war. Nun liegt aber die eidesstattliche Versicherung
einer früheren Händlerin vor, die ihr Gewerbe zur Aufstandszeit in
der Nähe von Potempa betrieb. Diese Frau ist s. Zt. von einer
Bande Aufständischer, die von Pietrzuch gefiihrt
iv u r d e

, überfallen und nach wiisten Beschimpfungen ihres Dentschtums
und schweren Miszhandlungen ihrer Ware beraubt worden. Also:
Pietrzuch als Strafjenräuben Es ist typissch fiir die gegen-

wärtigen Zustände in Oberschlesien, dafz diese Frau, obwohl sie jetzt
in Hindenburg wohnt, ihren· Namen nicht pveisgibt, um nicht der

Nache der Komimunisten bzw. der Polen ausgeliefert zu sein.
Beim Sondergericht in Beuthen ist ein Schreib en d es

Oberlandjägers Walter Nodefeld vom Landjägerposten
Friedrichshof im Kreise Spreniberg, Negierungsbezirk Zrankjurt a. 0.,
eingegangen. Pietrzuch, so heiszt es darin, habe im dritten

Polenaufstand als önsurgent gegen sein eigenes
Heimatlan d g ekämpft. Nach dein Abzug des Selbstschutzes ani

6. 5«. 1921 habe er den Polen uinsd Franzosen deutsche Selbst-
schuizkämpfer denunziert, so dafz sie schwer miszhandelt und

verschlepptwurden. »Geh beschuldige P. im Verein mit den Polen
Paiong und Ossg (0ssg war ehemals Bootsmannsmaatsder deutschen
Marine und gab sich als Kapitänleutnant aus; er gehörte der beriich-
tigten Marinebrigade in Laurahiitte, einer bekannten önsurgentens

ormsa-t-iosn,an), die Waffen der so enannten Wart-

urgkompagnie in Gleiwitz an die sranzosen ver-

r ate n zu haben.- Das Ergebnis des Verrats war die Beschlagnahme
derWaffen durch die Franzosen, die Verhaftung zahlreicher Deutsch-er
und die Blutopfer von Petersdorf. Als Zeugen fiir meine

Behauptung«, schreibt Oberlandjäger Nodefeld weiter, ,,fiihre ich den

ehemaligen Streifenmeister der Polizei in Heidelberg, Alfred .Schsunk,
der mein Stellvertreter war, ferner den Nachrichtenoffizier Leutnant

Watzdorf (-i-nBreslau bei der Zirma Kröling, Zeldstrafze) und Leutnant

a.D. N aus N. (genannt ist ein Ort isn Ostosberschslesien,den wir des-

halb nicht wiedergeben können), an.«

Ferner liegt die eidesstattliche Versicherung eines anderen, jetzt in

Breslau lebenden Oberschlesiiersvor, der iiber die Beteiligung des

kommunisstischsenPolen Pisetrzurh an den Greueltatten der polnikjchen
Nebellen folgen-des aussagtz »Im sriihjahr 1921, im Mai oder Juni,
kam mittags gegen 12 Uhr Pietrzuch mit fiinf Mann, die sämtlich
mit Karabinern und Handgranaten bewaffnet waren,
in mieine Wohnung in Königshiitte und verlangte als Führer, daf- ich
binnen zwei Stunden Königshiitte zu verlassen hätte. Um 2 Uhr mit-

tags wiirde ein Mann aus Potempa kommen, der.mein Geschäft
und meine Wohnung demoliseren wurde. Wenn ich bis dahin meine

Wohnung nicht geräumt hätte, wiirde ich und meine samislie durch
Handgranaten erledigt werden, dasselbe wiirde auch passieren, wenn

ich gegen ihn Anzeige erstatten wurde. serner untersuchte dann P
mit seinen fiinf Mann meine Wohnung und nahm u. a. 840 NM.
in Goldstücken mit. Bei seinem Weggasng erklärte mir P;
noch-, dafz seine Worte ernst gemeint seien. Und dasz sie ernst ge-
meint seien, wurde ich daraus ersehen, dasz in der nächsten Nacht
ein in meiner Nähe befiindliches Geschäft demoliert werden würde.

Tatsächlich wurde in der Nacht darauf ein Geschäft (Lederwaren),
das sich in meiner Nähe befand, nisit Handgranaten beworfen und

vollständig dem-oliert. Einige Zeit später ist mir mitgeteilt worden,
dass P. derjenige gewesen sei, der mit anderen zusammen den Sch l af-
haiisoerwalter Matschekowitz nebst anderen sechs
»Snsassen ·

des Schlafhauses ermordet hat. Zch
hatte den Auftrag, die sieben Ermordeten, die sich im W ald e

selbst ihr Grab hatten schaufeln müssen, ordnungsmäfzig
zu beerdigen. öch habe sie ausgegraben und habe an den Leichen
die furchterlichsten -Verletzungen festgestellt. D i e A u g e n w a r e n

den Ermordeten mit einem Seitengewehr aus-

gestochen und ausgedreht worden, die Ohren
waren abgeschlagen, Arm- und Beingelenke
gebrochen. Dem Schlafhausverwalter waren

beide Beine weggeschlagen worden, die Brust
bei verschiedenen war ausgerissen. Die näheren
Einzelheiten will ich im Augenblick nicht beschreiben. Ich bin

bereit, dlieseAussagen zu beeiden.« — Das war Pietrzuch — der

Tup einer poslnischen Mordbestie, wie sie die grauen-.
volle Zeit der polnsischen Aufstände hervorgebracht hat. Hätte die

Regierung Wirth im Zahre 1922 nicht den Amnestievertrag unter-

schrieben, dann wäre Pitetrzuch zweifellos nicht dem gerechten Todes-
urteil eines deutschen Gerichtes entgangen. Niemand wird es ver-

stehen, warum der längst verdiente Tod eines polnischen Strassen-
ränbers und Mörders mit dem Leben fiinf deutscher Männer ge-
siihnt werde-n soll.

Noch etwas anderes musz man bei der Angelegenheit Potempa be-
denken: Ein Gleiwitzer Gericht hat vor kurzem ein

Necht der Notbewaffnung fiir bestimmte deutsche
GrUppisnanerkennen müssen. Es sind starke Selbstschutz-
bewegungender SA. zum-Schutze Deutscher notwendig gewesen, ohne

gaszsie (auszer in dem einen salle Potempa) zu ernsteren solgen geführt
ätten.

Il·

» Weiter verdient bei der Beurteilung der-Angelegenheit Potempa
eine einstimmig angenommene Entschliefzung der
Gemeindevertreter von Potempa Beachtung, die gegen
die Diffamierung ihres Gsemseindeoorstehers,des svoin Beuithener Son-

dergericht verurteilten Gastwirtes L a ch m a n n , Einspruch erheben:
»Wir Gemeindevertreter von, Potempa, die wir die Stimmung der

Beoolkerung genau kennen, da wir schon viele Zahre unsere Posten als

Gemeindevertreter inne-haben, wir können nach reinem Wissen und

Gewissen, wenn man uns die Frage vorlegt, was fiir ein Mann der jetzt
zum Tode verurteilte Lachniann war, nur folgendes antworten-: Solange
Fachmann zuerst Gemeindevertreter war und später durch unser Vertrauen

zum Gemeindevorsteher gewählt wurde, steht er in unseren Augen als

anständiger, aufrichtiger Mensch da, der niemals sein Amt zur Be-

giinstigung seiner Freunde oder zum Schaden seiner Gegner miszbrauchte.
Wir können uns keines Zoll-es erinnern, dasz Lachmann Einwohner von-

Potempa, die heute oor Gericht als politische Gegner seine seinde sind
(wir kiimmern uns innerhalb der Gemeindevertretung nicht um Politik),
benachteiligt hätte. öm Gegenteil hat er fiir alle Hilfesuchendeii in Zu-
sammenarbeit mit uns jederzeit versucht und es auch geschafft, das Beste
fiir den Bittsteller herauszuholen. Wir können uns daher mit der Mei-

nung vieler Zeitungen, dasz unser Gemeindevorsteher ein ehrloser Srhuft
sei, nicht einverstanden erklären, sondern wir niiissen ini Gegenteil als

deutsche Männer ohne jede Partei-Einstellung, nur a l s G e m e i n d e-

vertreter
« energischen Protest gegen diese Ver-

le u m d u n g e n e r h e b en. siir Potempa war Lachmiann während
seiner ganzen achtjährigen Dienstzeit als Gemeindevorsteher ein Mann,
der die Geschicke der Ortschaft nur im besten Sinne leitete. Wir be-
dauern daher, dasz dieser Mann unserer Gemeinde z. Zt. nicht mehr
verstehen kann, und wir wurden Fachmann wieder auf
seinen alten Posten setzen, wenn er nach Potempa
zuriirlc"kehrte.«

Die Polnische Presse hat sich natürlich des Falles Potempa be-

mächtigt; sie regt sich dariiber auf, dasz sich in Deutschland Kreise ge-

sunden haben, die es für ungeheuer-lich halten, dass fii nf Deutsche den
Tod eines polnischen Banditen mit ihrem Leben siihnen sollen. Die

polnische Presse hätte sich einmal mit der p o l ni sch e n Justiz befassen
ssolleni Sie erinnert sich wohl nicht mehr an die E r m o r d u n g d e s

deutschen Sportlers im Kattowitzer Strandbad

durch einen polnischen 0ffizier. Dieser Deutsche hatte
keinen Menschen zu Tode gequält, wie Pietrzuch, und der Offizier ist
nicht wie die fiinf Deutschen zum Tode verurteilt, sondern von polnischen
Gerichten frei-gesprochen worden. Die polnisschePresse hat wohl auch
jenen anderen sall schon vergessen, der sich kiirzlich in Ostobersschlesien
ereignet hat: Da blieb ein Doppelmörder vor dem Strange be-

wahrt, weil — sein Vater als Ausständischergegen Deutschland ge-

kämpft hattet Die polnische Presse hätte auch an dem alten deutschen
Vertrauensmann von Hohenbirkem N e u g e b a u e r

, denken sollen,
der während der Wahlen von 1930 von Aufständisrhenbanditen
in gemeinster Weise miszhandelt worden und vor gar nicht langer Zeit
an den Nachwirkungen dieser Miszhandlungen gestorben ist. Sie hat
wohl auch schon den blutigen liberfall vergessen, den der pol-
nische Pöbel erst kiirzlich auf die deutschen Sänger in
Kolmar unternommen hat. Sie hat gegen diese Morde und Aus-

skhreitungen kein Wort der Kritik gefunden, wie sie auch vor den
Bluttaten des Pietrzuch keine Abscheu empfindet.

»i-

Das Oppelner Polenbundorgan.
Die Kattowitzer ,,Polonia« berichtete am 23. August, dasz der bis-

herige Inhaber der Mehrheit der Anteil-e des »Nowiny Todzienne«-
Verlages in Oppeln (0berschlesien), Anton P a w le t a , seine Anteile

asm 18.August an zwei Vertreter des Polenbundes verkauft hat. nämlich
an Szrzepainiak, den Direktor der polnischen Volksbank in Ratibor, und

Wesolowski, den Sekretär des Polenbund-Lsandesverbandes Berlin.

Die ,,Polonia« sagt den »Nowiny Eodzienne« dasselbe Schirksai wie
deni Beuthener Polenorgan, dein »Katolik« voraus, der sein Erscheinen
einstellen muszte Sie sieht im Erwerb der Anteile durch den Polenbund
den ersten Schritt zur Liquidation.
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Nach 50 Jahren in der alten Heimat.
Von Sanitätsrat Dr. S t r a szm a n n.

Der Zug rollte lange über die weitläufige Bahnhofseinfahrt; denn

Ojtrowo, schon früher eine wichtige Stadt, hat sich mit seinem nach
drei Richtungen ausstrahlenden Bahnnetz in der nachpreuszischen Zeit
erheblich gedehiit und entwickelt. Um den Bsahnhof herum war es

mit seinen grofzen Fabrikanlagen und seinem neuen Baihnhofsvierteh
das damals vor 50 Jahren nur aus Scheunen bestand, für mich nicht
wiederzuerkennen. Eine derartige Entwisiklung hätte sich einst,
vor mehr denn 50 Jahren, als ich dort meine Gymnasialzeit durch-
lebte, diese Land-, Beamten-« und Alilitärstadt, die sogar Garnison
einer im Weltkrieg ruhmvoll bekanntgewordenen Eisernen Brigade
war und bei deren westpreufzischen Ulanen

"·

der grosse Flieget-
held Manfred von Richthofen einen Teil seiner Leutnantszeit zu-

brachte, sicher nicht träumen lassen.
Ein Fremder, schritt ich durch die enge Bahnhofstrasze, bis, schon

nahe am Ring, wie im Osten der Marktplatz heifzt, mich vertraute

Straszen und Häuser grüszten. Vorbei an einem, ach gar so schlicht
anmutendien Hause, in dessen Giebelzimmer wir uns als Primaner bei
einem bemosten Haupt unserer Klasse zu jugendseeliger Zwiesprache
über Philosophie, Literatur und Weltanschauiung zusammenfanden, um

Jchlieszlich unsere weltbewesgenden Gespräche mit dem üblichen Klatsch
über unsere Lehrer und den Ausfall des drohenden, die Pforten der

akademischen Freiheit erschlieszenden Abiturs zu been-den. Rach wenigen
narhdenklichen Schritten lag der Ring vor mir. Er war noch der
alte, vertraute, grosze viereckige sPlatz mit dem würfelförmig-klotzigen
Rathaus in seiner Mitte geblieben, den wir in den Freistundenzu
umwandeln pflegten, um sehnsüchtig-verstohleneLisebesblirlce mit der
jeweils veehrten Angebeteten zu tauschen. Man liebte damals heftig,
romantisch und ach so zurückhaltend. Rur in wilden, dithgrambischen
Hymnen, dise erfreulicherweise längst oermodert sind, tobte man seine
Leidenschaft aus, feurig, erwartend oder elegisch, klagend, je nach dem

Stadin dier Empfindungen, die einen erfüllten. Immerhin, wenn diese
Lieder die Literatur nicht zu bereichern imstande waren, hatten sie doch
ism Endeffekt unseren deutschen Stil gebessert, wie ich das jetzt im

nachdenklischen Alter festzustellen glaube.
Am Ring befanden sich schon damals die besten und gröfztenLaden-

geschäfte, damals fast nur in deutschen, heute ausschließlichin polnisschen
Händen. An ihm lagen aurh die beiden namhaft-en Hotels deutscher
Besitzer. ön dem ehemalsKschen Hotel, das einstmals als Gast zu
bewohnen ich nicht zu hoffen gewagt hätte, so elegant und vornehm
erschien es mir damals, in diese-m Hotesl, jetzt Hotel Polski, kehrte ich
ein. Ali-e meine öllusionen gingen zii Bruch; ungefähr so wie einst sah
es dort wohl noch aus, aber verwahrlost und verkommen der frühere
behaglirhe Komfort, dahin die deutsche Sauberkeit und Akkuratessel Und

als ich in mein Zimmer gefiihrt wurde, wehte mich ein Hauch lieblicher
Vergangenheit beim Passieren des Saales an, in dem wir hoffnungs-
volle Jugend Ostrowos vom Tanzmeister in den damals üblichen

Tänzen und weltmäsnnischenManieren unterrichtet wurden. War das
wohl in diesem verlotterten Saale mit den zerbrochenen und erblindeten

Wandspiegelm auf deren oergoldeten Rahmen fingerdirker Staub
lagerte? Hatten wir hier gemessenen Schrittes die Quadrille ä la rour

getanzt und uns steifzeremoniell vsor unseren Tanzpartnerinnen ver-

beugt? ön diesem Stall mehr als Saal? Schaudernd wandte»ich
mich ab, meinem Zimmer zu. Auch hier, was»man so polnische Wirt-
schaft nennt. Aber es handelte sich schlieleichnur um. eine einzige

Racht, und der Blick auf den im Mondlicht getauchten stillen Markt-

platz löste doch Stimmung und freundliche Erinnerungsbilder aus.

Ein Gang durch die Stadt, durch die von meinem Gymnasialdirektor
als Stadtoerordneten geschaffenen Promenadsen vorbei, am Gymnasium,
meiner Lern- und Qualstätte, und ich befand mich 50 Jahre und mehr
zurück. Aiit breiter Front an der Strafze hinsgelagert, mit dem gärt-
nerisch geschmücktenVorhof zwischen vorspringenden Seitenflügeln
und mit einer herrschaftlich breiten Vortreppe, in die ein dielenartiger
Vorraum mit doppelläufiger Treppe mündete, wirkte es trotz ein-

facher Ausstattung durch sei-ne künstlerischeLinie. Sch. konnte es mir

nicht versagen, durch die leider verschlossene Eingangstiir einen Blick

auf das Podest, in das die beiden Treppen-Muse mündeten, zu werfen-
Hinter ihr lag die breite Flügeltiir, die in die Gymnasialaula führte,
aus dieser Aula ging esnach dem feierlichen Entlassungsakt hinaus
ins Leben, in die Aura academical czFor genau 50 Jahrenl Als jugend-
seliger achtzehnjährigerMulusl Vorbei Jugend und bald auch das

Lebens
Viel Reues gab es sonst nicht zu sehen; von einiger Wichtigkeit

erschien mir nur die Umwandlung eines vor den Toren der uStadt
liegenden fürstlichRadziivisllschenGutes in eine Kleinsiedlung fur die

s

Arbeiter der staatlichenWaggonfa.br-ik. Wie erzählt wird, soll die
Regierung hierbei einen nicht allzu gelinden Druck auf die Radziwisllsche
Verwaltung ausgeübt haben, was im sozialen Interesse zu begrüfzen
ist.«Von dem Alten fehlte, wie nicht anders zu erwarten war, das

Krieger-denkmalvon 1870l71. Merkwürdig genug fand ich es, bildlisch
wenigstens, wieder asuf einer Ansichtskarte, der einzigen, die zu haben
war; auch ihr Ausdruck »Grufz aus 0.stroswo« und die Bezeichnung
der»dargestellte-nSehenswiirdisgkeiten war deutsch. Die Polen selbst
scheinenalso fiir derartig-es keinen Sinn zu haben. Rath einem
herzlich oerlaufenen Besuch einer in Ostrowo verblieben-en alten deut-
schen Patrizierfamilie, die aus wirtschaftlichen Gründen hier fest-
gehalten wird, unsd einer Aussprache über die provinz-pol-itischen Ber-
hältnisse der Vergangenheit und Gegen-wart, fuhr sich mit dem Auto
nach meinem 10 Kilometer entfernten Heimatsstädtchem

liber seine »Gräsze« ist nicht viel zu sagen: nur 1500 Ein-
wohner beherbergt es, überwiegendArkerbürger,Kleingewerbsetreibende
und Handwerker. Es liegt in einer leicht geswellten,"mäszig frucht-
baren Ebene an einem winzigen Bächlein, das der fast schnurgeraden,
drei mittelgrofze Dörfer berühren-denEhaussee in ein-er Entfernung von

mehreren hundert Metern parallel läuft und ein anmutiges, waldunis
säumtes Wiesental durchschneidet. An jedem Sonnabend fast hatte ich
nach Schulschslufz diesen Weg durchwandelt in Wind, Regen, Frost,
Hitze, um bis cMontag früh im lieben Eltern-haus zu weilen. Lieb war

es, dabei klein und niedrig, aber es war doch das traute Zuhause.
Die Dörfer flogen vorüber ,,kaum gegrüszt,gemieden«,da ratterte

das Auto über das Holperpflaster der Zugaiigsstrasze, und wenn ich
als Ortskundiger nicht den Thauffeur gestoppt hätte, wären wir über
den Marktplatz hinweg schon über das andere Ende des Städtchens
wieder ins Freie gelangt; denn dieser Platz, übergeräumig, bedeutet
soviel wie die Hälfte der Stadt. Die kleinen Häuser, bis auf eins
noch dieselben, die ich kannte, machten in dem groszen Raum, den sie
umst-anden, einen gedrückten, scheuen Eindruck. An der Markterke,
meinem Geburtshause gegenüber, hielt das Auto vor einem Gasthauise
Hier machte unser Eintreten — ich hatte in Ostrowv die Bekanntschaft
eines Soldaten deutscher Abstammung gemacht und ihn mit auf die
Fahrt genommen —- Sensation bei den wenigen Rachmittagsgästenz
denn ein fremder alter Herr, »ein Soldat und ein Auto sind eben keine

Alltäsglichskeitin Raschko-w. Wir hatten beim Kassee kaum die ersten
Worte — deutsch natürlich — gesprochen, als ein Mann mittleren
Alters vom Rebentisch aufsprang und freudig erstaunt zu mir hinri-e-f:
,,To pewno pan Dr. Str. z Berlinie?« (Sind Sie nicht Dr. Str.
aus Berlin?) Und schon streckte er mir herzlich-st»die Hand
entgegen, als ich bejahte. Frage und Antwort —- nun wuszte
ich, wer mich erkannt hatte, ein Kürschnersohn aus alteinge-
sessener Familie. Auf meine Erkundigung, wer wohl noch aus meiner
Jugendzeit am Leben und am Orte sei, erfuhr ich als einzigen den
Ramen eines Altersgenossen, eines Rachbarso-hnes, Franek Ka., meines
Freundes und Feindes, mit dem sich heute zu prügeln, um sich morgen
wieder zu vertragen, Abwechselung in das stille Leben der Kleinstadt
brachte. Auch dafz mein Elternhaus in den Besitz einer unserer Ans-
gestellten übergegangen war, erzählte er mir; und dafz dieser bei meinem

Besuch gerade verreist sei, würde er gewifz sehr bedauern. Ich schielte
dabei hinüber auf das kleine Eckhaus mit dem steilen, moosbedeckten

Jiegeldach, unter dem es so bescheiden und traut zugegangen war.

Meine Gedanken waren drüben, darum und wseil er weiteres, aus

Höflichkeit in einem Kauderwelsch von Deutsch, erzählte, entging mir

der önhalt fast ganz. öch nikkte interessiert dazu, und er war beglückt.
Meine Anwesenheit musz sich im Städtchen wohl schnell herum-

gesprochen haben, denn plötzlichbetrat ein älterer, wohlbeleibter Mann

in Arbeitskleidung, wie er sie gerade bei seiner ländlichen Beschäfti-
gung getragen haben mochte, den Gastraum. Sein frisches, volles

Gesicht, mit weifzen Bartstoppeln bedeckt, strahlte mich an, als er die

Arme ausbreitete und in einem etwas harten Deutsch ausrief: ,,Arnold,
bist du es?« ,,Franekl« rief ich entgegen, und schon hatte er mich um-

schlungen und auf beide Wangen »po polska«, auf polnische Art, herz-
haft geküsz Ein warmer, erquickender Empfang trotz der scharfen
Bartstoppelnl Run ging es ans Erzählen, Altes und Persönliches
wurde hervorgekramt, Unbedeutendes, H.erzerfrischendes, vor allem,
welche gute Rachbarsrhaft wir gehalten hatten, die Väter und wir

Kinder. Er erinnerte mich, dafz sein Vater, trotzdem er wesentlich
älter war, den ineinigen immer mit »Vater« angesprochen hatte. öch
hatte das immer fiir einen Scherz des lustigen alten»Ka.gehalten, es

hatte aber, wie ich nun erfuhr, einen tieferen,»fur—meine-n»Vater
schmeichelhaften Grund, Er hatte dein in bedrängten Verhaltnissen



lebenden alten Ka. mit einem freundschaftlich gewährten Darlehen,
soweit es die eigene kleinbürgerlicheWirtschaftslage zuliefz, ausgeholfen,
ohne jede Sicherheit, freundnachbarlich; daher die Anrede »Bater«.
««Und das hatte mein treuherziger Franek all.die Jahre in dankbkarer
Erinnerung behalten; und er grollte mir ein wenig, weil ich seine
Hilfe während der Lebensmittelnöte in der Kriegs- und Inflationszeit
nicht in Anspruch genommen hatte. »Genschi (Gänse) hatte ich,
18 Pfund schwer, warrafticken Gott, für Freund Arnold. Aber«,
sein strahlesndesGesicht verzog sich, »du hast msir nicht geschrieben
darum«.

Wir durchwanderten das Städtchen, schnell genug war’s geschehen,
verweilten ein wenig auf dem Biehmarktplatz, wo wir Ball zu spielen
pflegten, und kehrten in seinem Hause zu einem frugalen Imbcszein,

von Frau und Tochter wärmstens begrüßt. Dann mufzte geschieden
werden von dir, mein guter Franek. Nach einem ernsten Besuch der

stillen Angehörigen auf dem idyllisch in die Feldmark eingebetteten
Friedhof führte uns, den Soldaten und mich, das Auto zur Bahn-
station Ostroivo.

Dieser junge, intelligente Mensch, Sohn eines Spediteurs, hatte
bisher geschwiegen. Run gab er seiner Verwunderung iiber die Herz-
lichkeit eines so lange ungepflegt gebliebenen Freundschaftsoerhälnrsses
Ausdruck, noch dazu eines solchen zwischen Menschen verschiedener
Religion, Rasse und« Nationalität, in der heutigen Zeit, die alle der-

artige Bande gelöst habe, seien Beziehungen solcher Art kaum vor-
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stellbar. Dein aufmerksamen Beobachter war ferner aufgefallen, dasz
mein polnisscherFreund immer wieder betont hatte, früher, als wir alle
— er nannte deutsche und polnische Familien durcheinander — noch hier
lebten, die Zeiten bessere gewesen wären, und dafz er auf Meinen Cin-

wurf, er lebte doch jetzt als Pole in seinem eigenen Staate, den Kopf
geschüttelt und geantwortet habe: »Es war damals trotz-dem besser.«
Auch er schien an seinem Staate keine ungetrübte Freude zu empfinden.

Wie war das — damals in der Provinz Posen vor 50 Iabken
Im ganzen genommen — ein ungestörtes Miteinander-.

leben und Miteinanderauskommen aller Bewohner, ob Deutsche oder

Polen, Protestantesm Katholiken oder Juden. Auch unter uns Kindern.

Schrien die politischen Jungen ihr: »Polska nasza« (Polen gehört uns),
dann erwiderten wir mit der »Wacht am Rhein«. Rath einer kurzen
Rauferei war alles vorüber und die Kameradschaft wiederhergestesllt.
Wir empsfanden, jeder habe von seinem Standpunkt aus recht, und

damit war ein solcher selten genug eintretender Zwischenfall erledigt
nach dem preufzisschenWa·hlspruch: »Su:um cuique —- Jedem das Seine.«

Man ging bei den Wahlen getrennt; asber man achtete die Meinung
des Anderen. Das hat sich erst viel, viel später geändert. Das er-

klärte ich meinem jungen Begleiter, und mit diesem triiben Gedanken

bestieg ich in Ostrowo den Zug nach Breslau. Ich hing ihnen nach,
schmerzlich bewegt, aus nationalen und nicht zuletzt auch aus persön-

·

lich-en Gründen; denn ich hatte — wohl zum letzte-n Male — meine

Heim-at gesehen.

Ein ostpreußifcherTell.
Bon Otto Boris.

Er war ein gut gebauter, schokoladenfarbener Jagdhund und gehörte
dem alten Zörster Baudzus. Aus seinen bernsteingelben Augen schaute
er diister treu in die Welt. »So siehste aus··, pflegte sein Herr zu sagen;
denn er kannte ihn. Er hatte ihn selbst erzogen und wufzte, dafz Tells

Selbständigkeit unter der Maske eifriger Dienstbeflissenheit nie erlöschen
würde. Er warf nur einen Blick auf die windschiefe Rute und brummte

dann vor sich hin: »Hüd’ sitt em wedder de Düwel in ’n Nacken«
on jener Zeit, als Tell noch nicht ganz hasenrein war, sondern sich

dann und wann von einem Krummen verleiten liefz, hinterdreian-
preschen, band ihm Baudzus eines Tages einen Knüppel um den Hals,
und zwar so, dafz er dem Hunde beim Galoppieren an die Borderbeine
schlagen mufzte »An warsrht et bliewen laten«, höhnte er. Tell ver-

schrägtedie Rute und schickte sich anscheinend; denn gleich als der erste
Hase aufging, rauschte er wie ein Besessener hinterher. »Der hat den

Kniippel verloren«,dachte der Förster. Das Glas belehrte ihn eines
andern. Tell hatte den hindernden Knüppel mit dem Maule gefafzt.
Weil er aber bald von dem Hasen abliekz und brav denHiihnern vor-

stand, befreite ihn sein Herr von dem Zwang. Er warf das Behikel
achtlos fort.

Kaum waren sie zu Hause angelangt, so apportierte Tell den

Kniippel. Roch immer merkte Baudzus nichts. Als es aber am nächsten
Tage wieder auf Hühner gehen sollte; und Tell erneut mit dem Kniippel
antrat, sah er ihm tief in die Augen und sagte: »Aha, du willst mir

uzenl« Tells Seele war erkannt.
An diesem Tage hatten sich Herr und Hund beinahe ernstlich ver-

zwirnt. Ein Doppelschufz streckte zwei Hühner aus einem aufgehenden
.Bolk. Tell fand das eine und bald darauf das andere. Da er beide

auf«einmal nicht in den Fang nehmen konnte, merkte er sich dass zweite,
indem er iiber ihm segnend den Hinterlan hob und einen Eigentums-
vermerk nach Hundeart machte. Das erstemal liefz es Baudzus noch
hingehen Er lachte sogar unmäfzig,dafz ihm die Tränen in die wasser-
hellen Augen traten; Dem Huhn band er einen Faden um den Ständer.
Wie er aber das dritte und vierte zeichnen mufzte, rifz ihm die Geduld.
Es gab Keile. Berstinnnt langten die beiden Jäger zu Hause an. Frau
Baudzus wußte Rat. »Wir werden die Hühner dem Pfarrer schicken,
wenn unser Jüngster zum Unterricht geht, kann er sie mitnehmen.« Das

init wendender Post einlaufende Dankschreiben hielt der Föcster Tell
unter die Rase: »Da, du Racker, nun hast du glücklichunsern Fritz zum

guten Schüler gemacht.«
—

Der Winter brachte ein Sautreiben. Es endigte mit einer frischen,
nicht ganz ungefährlichen Halz auf ein Hauptschwein. Tell beteiligte sich
an der Balgerei mit Hingebung· Das war eine Sachel Die Fetzen
vom Moorboden flogen nur so. Blut färbte den Schnee, und mancher
der Kämpen trug gefährlich lange und tiefe Schmisse davon. Endlich
griff ein Jäger ein, und dann lag das Borstentier tot und still. ,,Schade«,
dachte Tell. Herrchen schien auch seiner Ansicht zu sein; denn er setzte
ein blankes Ding an den Mund und liefz weithinhallende, nach Hunde-
ansicht sehr klägliche Töne erschallen. Also setzte sich Tell neben ihn
und erschütterte die Luft durch ein mächtiges Sterbelied. Das fröhliche
»Sau lot« erstickte in einem wiehernden Gelächter der gesamten Jägerei.
»Der Köter is ne Karrikatur«, sagte der Oberförster. Die Komtesse
aber warf einen Ast nach ihm, um ihn zum Schweigen zu bringen. Das

nahm er ihr gewaltig übel, und er hatte ein gutes Gedächtnis.
Tells Streiche mehrten sich. Im nächstenJahre war er so berühmt,

dasz es der Oberförster versuchen wollte, ihn auf Hühner mitzunehmen.
Baudzus riet ab. Ihm ahnte Unheil. Vergeblich Hund und Jäger
waren guter Laune. Es roch allenthalben nach Kartoffelfeuern, die

Bogelbeerenblinktenimatt durch den dicken Nebel. Tell arbeitete aus-

gezeichnet.Der Oberförster war entzückt.Run ging aber ein geriebener
alter Hahnverkehrt hoch.-'Pautzl Pautzl die Schüssekrachten daneben.
Tell suchte mit rührender Hingabe. Endlich gab er es aufstrengen Be-

Iehl auf: Aber er war sichtlich niedergeschlagen. Der Oberförster

ärgerte sich über ihn. Das Unglückwollte, dafz der nächsteSchufz wieder

,"daneben.ging. Tell suchte. »Komm herl«, schrie wütend der Oberförster.
«Tell liesz sich nicht stören. »Dafz mir so etwas passieren kann«, dachte

er. Der Oberförster setzte die Trillerpfeife an. Es half nichts. Da

ging er den Hund selbst holen. »So, nun gibt’s Keile, weil ich das ver-

dammteHuhn nicht finden kann«, dachte Tell, kniff den Schwanz ein

und jagte wie irr querfeldein nach Hause.
Ohne Hund mufzte der Oberförster die Jagd aufgeben. »So eine

Tölel«« fluchte er. »Sie schieszenwohl niemals vorbei, was Ba«udz»us?l«
Bon dem Tage an schnitt Tell den Oberförster, weil er sich einbildete,
er hätte bei ihm noch eine Schicht Prügel zugut. In Waidmanns-

kreisen aber behauptete man, es sei, weil er ihn als Schlumpschützen
verachte. Der Oberförster trug: es nun Tell nach, dafz er ihn zum Ge-

spött gemacht hatte.
In demselben Jahre gab es auf Baudzus Revier eine Fasanen-

jag-d«.Es hatte sich eine vornehme Gesellschaft zusammengefunden. Auch
Damen waren dabei. Tell sah seine Komtesse wieder und beroch sie mit

Mifztrauen. Die Strecke war gut. Ein fröhliches Schsüsseltreibenbe-

endigt im Jagdhause den Tag. In ausgelassener Laune trat man den

Heimweg zu Fufz an. Der Mond stieg über den Wald. Die junge Dame

hüpfte wie eine Elfe vorauf. Der Sekt und die feurigen Blicke so viel

frischerWaidmänner hatten ihr Blut beschwingt. Tell schüttelte den

Kopf.
·

Ein Graben kam. . Sie wollte über den Steg hintänzeln.
.,Glitsch«,sagte der olle Pfahl, und die Holde lag drin. Ohne Besinnen
fafzte Tell die Hoise unterhalb der Hüften, wo sie von Luftblasen ge-

schwellt auf dem Wasser lag. Ein Ruck, Zerren, dann Reiszen. Die

Gnädigste war wohl gelandet, aber der Mond grinste bei dem unvers-
hofften Anblick, und der Oberförster deckte eilig seinen Hut über die

beschädigteStelle. Nun war das Fafz ganz leck. »Ich will den Köter

nicht mehr sehen«, zischte er giftig. —» Baudzus wurde blasz. Er ver-

suchte das Berhalten Tells psgrholvgisch zu begründen. Aber sein Bor-

gesetzter wollte nichts davon hören: »Berkaufen, wenn sie ihn nicht ab-.

schiefzenwollen«,sagte er hart.
Und richtig langte er auch einige Zeit darauf mit einem Interessenten

an. Baudzus sollte erzählen, was der Hund kann. »Englisch kann er,

Französisch,Polnisch und Deutsch. Wie die Abstimmungskommission hier
war, konnte er sich mit den Herren ganz gut verständigen. In drei

Tagen war er im Englischen perfekt. Er verstand jedes Wort, was der

lange Tommg zu ihm sagte. Der Kerl aber war bedeutend dämlicher.
Nicht ein Wort deutsch hatte er in dieser Zeit begriffen. Frau
Baudzus sah, dafz ihr Mann sich wieder auf Knsifflichikeitenverlegte, und

griff ein: »Hier, Tell, hast du einen Korb. hier fünfzig Pfennig. Für
dreifzig bringst du Brötchen und zwanzig hast du überJf Ohne Besinnen
trabte Tell samt dem anscheinend schweren Auftrag ab. Das war nichts
Besonderes. Er machte das oft, und der Bäcker wufzte Bescheid-

Es dauerte auch-nicht lange, so sah man ihn zuriickkommen. Stolz
erhobenen Hauptes trug er den Korb. Das Unglück aber wollte, dasz
ihm Schulmeisters gelbe Schäferhündin in den Weg gelaufen kam. Tell

machte die Honeurs, immer noch mit dem Korb im Maule. »Der kommt

nicht«, lachte der Käufer. »Er kommt«, behauptete die Frau. Die

Spannung stieg, als Tell den Korb hinstellte und nun unbeschwert seinen
Gefühlen freien Lauf liefz. Empört wandte die Frau sich ab. Bei sich
sniafzsie dem ungetreuen Knecht eine gehörige Tracht Prügel zu. Doch
Tell kam. Korb und Brötchen hatte er auch mit. Allein das Geld war

fort. Der Käufer sagte: »Ganz zuverlässigist der nicht«
Der Oberförster warf Baudzus einen aufmunternden Blick zu. Da

raffte der sich zu einer Erklärung auf: »Meine Alte ist schuld. Sie hat
ausdrücklich gesagt: zwanzig Pfennig hast du über. Ra, und wenn der
Tell was über hat, mufz er es sofort mit Weibern verjuxen. So is er

nun mal.« Der Fremde wieherte vor Lachen. Der Oberförster trat den

Rückzug an. Herr und Hund wirkten als unzertrennliche Originale noch
lange in der Gegend."

«
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Beslellt den Ostdeutthen Heimatkalender 1933l

200 Jahre Salzburger in Ostpreuszem
»Von Wolfgang Greiser.

Der Sommer 1932 brachte die Gedenkzeit der zweihundertjährigen
Besiedlung des deutschen Ostens durch die ,,exulanten« Salzburger.
Sie kamen nach Ostpreussen, nachdem dort das Lan-d durch den grossen
Tatareneinfall 1656X57 mehr als 50000 Menschen verloren hatte.
23 000 waren in den Kämpfen erschlagen worden, und 34 000 wurden
von den tatarischen Horden in die. Gefangenschaft verschleppt. Aber

-es waren noch andere Schrecknisse durch das WeichselsMemelland
gegangen, die die Bevölkerung jener Gegend stark vermindert hatten.
Ein den Jahren 1709X10 wiitete hier die »s-chw-arzePest« und raffte
in der Provinz gewaltige Menschenmengen dahin. Allein- im Haupt-
anite önstserburgzählte man 66 000 Tote, die der ,,Pesthauch« ver-

nichtethatte, und das Rebenamt Ragnsit im Rorden des Landes ver-

zeichnete unter der gleichen Seuche rund 30 000 Dahingeraffte. ,»So
war Osstpreussen durch Krieg usnsd Pest furchtbar entvölkert. Das
hatte seine Auswirkungei1: Banden zogen
im Lande umher und brandschatsten das

Letzte; cRaubgesindel schonte weder Gut

noch Leben; das Vieh wurde gestohlen, die

Höfe wurden verbrannt, und schließlich
hatte kein Mensch mehr den Mut, den .

Acker oder den Garten zu bebauen. Denn
er wusste bei der Aussaat nicht, ob er

ernten würde. — So kam die gräszliche
Armut ins Land, und niemand sah irgend-
wo Rettung.

"
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Wie es in solchen Jeitenaber immer

ist, dass Gott die Rot zwar bis zu einem E
Höhepunkte steigen lässt, dass e: dann aber ·!
segnend hilft, so kam dem schmachtenden
Ostpreussen in der Höchstnot seiner Ent- -

völkerung der Umstand zu Hilfe, dass
anderwärts Leute ihres evangelischen E
Thristentums wegen von Land und Scholle
vertrieben wurden: Die Salzburger zogen
in Ostpreussen ein. Zehntausende nahmen
den Weg aus dem vertriebenen Lande

iiber Berlin und Stettin und kehrten in

19 Gruppen auf 66 Schiffen in Pillau und

Königsberg ein. Das war im April 1732.

Dann kam ein anderer Jugim Mai, ein
dritter und vierter im Juni und Juli des-

selben Jahres. Sie berührten Danzig,
Königsberg, Gumbinnen, Marienwerder,
,Marienburg, Elbing, und 16300 samilien
wurden damals in Ostpreussen sesshaft.
Hier fanden diese Menschen das, was man

ihnen in der alten Heimat vorenthalten
hatt-e: Glasubensfresihseit, Schule uind Kirche,
auch »die hilfliche und mildreiche Hand··.
Denn die Handwerker, die mitgekommen
waren, erhielten das volle Biirger- und

Meisterrecht, dazu Steuerfreiheit fiir neun

Jahre; den Bauern gab man das Bau-

inaterial und ebenfalls den gleichen Steuer-

erlasz; den Webern gab man Webstiihle

End
vier Jahre freies, d. h. zinsloses

eld.
-

Was waren das aber auch siir prächtigelMenschemdie hier hinan
nach O-stpreussen kamenl Goethe schildert sie uns in seiner Dichtung
»Hermann und Dorothea«, und der Geschichtsschreiber Gozeckmg
riihmt an ihnen Dankbarkeit, Treue, Gottesfurcht, Aufrichtigkeit,
Geduld und Mässigkeit. Der bekannte spätere Oberpräsident der

PWVIUZ Oskpteussen, von Schön, urteilte ebenfalls sehr anerkennend
ii-ber die Eingewanderten und stellte fest, dass »die Provinz Litauen

ihre Geistes- und Gewerbekultur grosstenteils den eingewanderten
Salzburgern verdanke«. Auch Ernst Morits Arn-dt schreibt in seinen
,,Erinnerungen« in diesem Sinne: »Es ist ein prächtiges Volk, diese
.Preussen, besonders die Ostpreussen und was dort von den Salz-
burgern stammt. Sie haben beides: seuer und Rachhaltigkeit.« Und

viele andere urteilen nicht anders.
»

Am besten verstanden sich die Emigranten auf Ackerbau und Vieh-
zucht. Hieran waren sie von Haus aus gewöhnt, hierfiir ergaben sich
ihnen in Ostpreussen aber auch die besten Lebensbedingungen Doch
gab es an anderen Berufen auch Branntweinbrenner, Brauersleute,
Tuch-—und Strumpfwirker. In alledem wurden die Salzburger viel-

fach zu bewährten Lehrmeistern fiir die alteingesessene Vevblkerung
in Ostpre«ussen,die sich den Eingewanderten g-egen-iiberin, keinem satte
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Ostlandsiedlung
Hörst du den Marschtritt durch die Nacht?
Rings schlafen Felder, Mensch und Tier —

Und doch —,, unheimlich fiihlen wir,
Dass etwas Grosses rnhlos wacht.

Das geht umher im deutschen Land

Und wandert ostwärts schritt um Schritt.
Mann kommt zu Wann und Hand zu Hand,
Die nimmt den Bruder schweigend mit.

Sahst du die Vot, die grau und wild
Das Volk mit aller Qual berennt,
Dass jedes Herz Verzweiflung quillt,
Dass jedes Auge Kummer brennt?

Und darum geht der stumme Zug
cLinn Aacht siir Nacht durch Dorf und Stadt —

"

Ein Volk erwacht zu letzter Tatl

Genug der Angst, des Leids genugl

Gen Osten geht’s mit Pflug und Pferdl
Ein neuer Bauernkrieg begiuutl
Dort ist noch Plats fiir einen Herd-
Und Raum genug fiir Weib nnd Kind!

stimmt euch ins Werk mit anek Machst
Wir miisseu durch — herzhaft Gebet-,
Bis neues Volk an neuen Ufern stehtl

Hörst du den Marschtritt durch die Nacht?

lAus »Der Jungdentsche«Ar.208.)

Reinhold Vesper, Weimar.

? i ;

feind-lich erwies, sondern geradezu dankbar dafür war, dass sie von

ihnen erlernen konnte, was die Kultur des deutsch-en Ostens von diesen
Bauerneinwanderern aus dem Westen irgendwie entnehmen konnte.
Der einzige Volksschlag, der sich in seinen Glaubensinteressesn durch
die eingewanderten Salzburger bedroht fühlte, waren die katholisch-
polnischen Kreise in Ostpreussem Doch reichte deren Einfluss nicht
so weit, dass sich ihm gegenüber nicht der aufrechte Sinn der Salz-
bnrgiischen hätte durchsetsen können. Er liess und läßt sich auch heut
norh nicht beirren, seinem Glauben und seine-m Gott in der Weise
zu dienen, die er von den Vätern ererbt hat und zu verwaltengewillt
ist bis an das Ende der Welt. Das zu betonen ist gerade in einer

Zeit wie der unseren wichtig, weil die polnische Willkiir im Ost-
prenssischen selbst vor den Grenzglaubenspfählen nicht haltmacht, an

denen das Gewissen steht und nicht das Gebot der Menschen.
Heutigen Tages leben die Salzburger

ooW in Ostpreussen naturgemäss mehr in der

Z Diaspora als in geschlossenen Kolonien.
O Man begegnet ihnen in allen Teilen der

Provinz, und selbst darin geht man selten
fehl, dass man in allen Namen mit »er«
als Auslautsilbe abstämmigen Salzburgern
begegnet. Es gibt wissenschaftlich unan-

fechtbare Einwanderungsverzeichnisse, die

Hunderte von Familien nennen, die salz-
burgischer Herkunftsind Selbst in Volks-

versen hat man solche Sammlungen an--

getroffen, und ein Reirnband ,,ohne Ende«
besagt im Auszug folgendes:

Hier wer-de ich nur Namen bringen,
die wie Heimatgriisse klingen,
stammverwandt, voll, klar und rein
werden diese Salzburger sein:
Schaupensteisner, Hackelberger,
Alten-hauser, Bogensp-erg-er,
Rahnenfiihrer, Wagenbuchler,
Unterberger, Oberpiichler,
Vogelreutey Wittensteiner,
Reuter, Bohrer, Reimer, Resiner

Alle Rasmen auf »er«
wuchtig schreiten sie einher.
Man kann dieses Ramenregister sehr

T be.uem verhundertfachen, und die Register
der Salzburger Vereine in Eydtkuhnen,
Goldap, önsterburg, Gumbinnen, Königs-
berg, Lyck, Lötsen, Pilkasllen, Stallupösnenz
Tilsit, Szittkehmen, Berlin und Dresden

sind ständig darum bemüht, ihre Romen-
und Personenstandslisten in dieser Rich-
tung zu vervollständigen Wenn aber aus

Anlass des 200jährigen Einwanderungs--
tages in diesem Sommer in Gumbinnen
über 300 000 Salzburger zusammengekom-
men waren, um dieses Tages gemeinsam
zu gedenken, so geht schon allein aus dieser

; Ziffer hervor, dass die Salzburger in Ost-
presussen einen festen Bestand der Be-

wohnerschaft bilden, die stolz ist, ihr
Deutschtnm betonen zu können, wo immer sich ihnen eine Gelegenheit
bietet, dankbar gegen ein Land zu sein, das den Vätern zur Heimat
wurde, als sie vertrieben worden waren.

200 Jahre Salzburgerarbeit im deutschen Osten wurden zu einer

Kultureporhe, der dieser Osten zu einem Teile auch nicht mehr und

nicht weniger zu danken hat, als dass er in ein menschenentblösstes
Land ein sesshaftes Bürgertum einwandern lassen konnte, das keine

Gelegenheit vorübergehen lässt, zu beweisen, dass es im Verlaufe
dieser 200 Jahre urväterecht treu und bieder geblieben und so sehr
preussisch geworden ist, dass es kein Links und kein Rechts gelten
lässt, sondern nur das Geradeaus zum Siege des deutschen Willens.
Das ist auch ein Teil seiner Kulturaufgabe im Grenzmarkgebiet
unseres Reiches.

müssen Reubestellnngen aus unser ,,Ostland« für
das 4. Vierteljahr ausgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezuggpn sur
3 Monate beträgt 1,50 M. (ohne ZustellungsgebJ

Bis zum
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Oftmärkiiches Allerlei.
Auch eine Partei.

. Für die letzte Reichstagswahl hatte lich in Ezarnowanz, Krs.

0ppeln, eine Partei aufgetan, deren Wahloorlchlag zugelallen werden

inulzte, zumal es den Spitzenkandidaten Gebrüder Fautlch in Ezar-
nowanz gelungen war, über 500 Wahlberechtigte mit ihren Unter-

lchrifteii für den Wahlvorlchlag zu gewinnen. Diele Wahlberechtigten
ltammten hauptlächlichaus Ezarnowasnz und Horlt, Krs. Oppeln. Ob-
wohl .es«nuii dieler Familieiipartei Fautlch gelungen war, über 500

Unterlchriften zu lammeln, erhielt die Partei in Ezarnowanz lelblt
nur 15 Stimmen, während lie in Horlt, wo gleichfalls einer der

Spitzenkandisdaten wohnt, nur Z Stimmen erhielt. öm Stadtkreis
Oppeln erhielt der Wahlvorlchlag Fautlch, der die Bezeichnung »A lt-
gemeine SozialsRationale E-ini«gkeits-Arbeiter-
Partei Deutlchlands« trug, 10 Stimmen, während er in ganz
Oberlchlelien mit 277 Stimmen die geringste Anzahl von Stimmen
erhielt, allo noch nicht einmal die Stimmen auf lich vereinigen konnte,
die lich für den Wahloorlchlag erklärt hatten. Immerhin: Ezarnowanz
und Horlt, Krs. 0ppeln, haben ihre neue Partei; und lehr lchnell
wurde auch der neue Partei-grub eingeführt: »Heil F-autlcht« Aus-
geführt wird dieler Grub, gleich wie bei den Rationasllozialilten, durch
Hochhebender rechten Hand, wobei lich aber die lich begrülzenden
fParteifreunde anlchlielzend auf den Rocken lchlaigen müflen . . .

Hoffentlich kommt dabei niemand zu Schaden.

1202 Seen in 0ltpreufzen.
v

Wie oft hört man das Schlagwort: »0ltpreufzen, das Land der
1000 Seen«. ön Wirklichkeit lind es aber viel mehr; die Statiltik,
die das Filchereiinltitut der Univerlität Köniigsberg kürzlich auf-geltellt·
«hat,·beiveilt es: Oltpreufzen belitzt genau 1202 Seen, die unbedeutenden
,,Ciimpel« abgerechnetl önsgelamt bedecken lie eine Fläche von

1117826 Hektar. Von allen oltpreulzilchen Regierungsbezirken ilt der

Bezirk Allenltein mit 673 am leenreichlten. Der gröfzte See Olt-
preulzens — zugleich nach dem Miiritzlee in Mecklenburg der zweit-
grdlztse Binnenlee Deutlchlands — ilt der 10588 Hektar bedeckende

Spirdingslee An zweiter Stelle folgt mit»2914 Hektor der Killainslee
(Kreis Angerburg), an dritter mit 2498 Hektor der Löswenthinlee bei

Lötzen. önterellant ilt, dafz auf jeden Einwohner Oltpreufzens rund
415 Quadratmeter See-fläche entfallen.

Bilanz der Deutlchen 0fttnelle.
Die 20.Deutlche Oltmelle Königsberg hat durch eine Rekord-

belucherzahl bewielen, dalz das önterelle des Publikums, das in
immer gröfzerem Malze die Ansstellungen belucht, die Exil-renti-
berechtigung der Oltmelle am belten beweislt. Belucher aus Stadt und

Land, aus Memel, Danzig, Litauen, Lettland und der Sowlet-Union
loswie aus anderen Staaten hatten Gelegenheit, auf der diesjährigen
kMelle die neu-often Produkte von Wirtlchaft und Technik zu lehen.
»Die ,Warenmultern1elle hatte trotz der lchiweren wirtlchaft-
lichen Zeit-dielelbe Zahl an Ausltellern zu verzeichnen wie im Vor-

jahr. Das gelchäftliche Ergebnis ilt nicht ganz einheitlich
gewelen, aber es ilt im groben und ganzen als zufriesdenltellend zu
bezeichnen. Für die Land-wirtschaft gab die Landmalchinen-
fchautlehr reiches Anlchsauungsmaterial. Auch die Cierlchauen
haben all-leitige Beachtung gefunden. Belonders die rullilchen
Regierungsvertreter haben gerade der landwirtlchaftlichen Ausltellung
weitgehendlte Aufmerksamkeit gelchenkt. Stark interellierten lie
Grasmähmaslchinen und Rsaupenslchlepper mit D«ie:lelmotor,die in

-Rulzland noch nicht lehr bekannt lind. Das auf der Meile gezeigte
Leiltungsoieh der Holländer Herdbuchgelelllchaft letzte die rullilche
Delegatiosn lehr in Erltasunen, und einer der rullifchen Vertreter be-
dauerte außerordentlich, dalz Rulzlsand bisher noch nicht zu einer-
-ltärkeren Einfuhr dieles hochwertigen Viehes gelchritten ilt. Eben-
falls bewies die Sisedl-ungsausltellung, wie lebendig die

Anteilnahme der Bevölkerung an die-let für die deutlche- Oltmark und
den europäilchen Olten wichtigen Frage ilt. Man hofft auch, dalz
die Holz-Lehrlchau desm oltpreufzislchenund deutlchen Holzmarkt
und der Möbelindultrie ltarke Anregung bringen wird. Die S eg el-

flugaiisltellung der Rhön-Rollitten-Gele-lllchaft, die in dieler
Art zum erlten Male in Europa aufgebaut worden war, dürfte auch
dem Ablatz der in Frage kommenden Lieferfirmen lehr dienlich lein.
.Wie alljährlich, hat auch die Ausltellung der Sowjetunion
ihre Wirkung auf das Publikum nicht verfehlt, und man lpricht in-

rullilchen Kreilen die Hoffnung aus, dafz die ltarke cNachfrage nach
verlchiedenen riillilchen Artikeiln ihre praktilche Auswsirkung in Auf-
trägen über die rullilche Hiandeslsvertretung finden werde-: D e r erlt -

malige Verluch einer lettilchen Wirtlchaftslchau,
die nur in verhältnismäßig kleinem Rahmen in dielem Jahr auf-
gezogen wurde, hat gezeigt, dafz bei der kommenden Melle Lettland

diele Ausltellung wird erweitern müllen, um über leine wirtlchaftliche
Produktion weitgehenden Auflchlulz zu geben. — Rach vorläufigen
nicht amtlichen Schätzungen dürfte lich die Belucherzahl auf
etwa 55000 bis 60000 Perlonen belaufen. Die Melle
hat allo eine Entwicklung genommen, die bei der Schwere der Zeit
kaum erwartet werden konnte. Somit ilt wieder durch die 20. Deutlche
,0ltinelle der Beweis erbracht, dafz Königsberg berufen ilt, als

Mittler zwilchen der Wirtlchaft Deutlchlands und
Olteuropas aufzutreten.

"

Das Breslaner Meineratelier.
Rachdem vor längerer Zeit die vorläufige Schliele ng der

Breslauer Kunltakademie durch die preulzilche Regierung
im Hinblick auf die gegenwärtige Rotz-en verordnet worden war,

hat das Preiufzislche Finanzmsinilteriusm auch die Fortführ u n g
der Meilterateliers durch eine neue Verfügung in

Frage geltellt. Gegen diele neue Gefährdung einer Aufrecht-
erhaltung des künltlerilrhen Unterrichts iii Breslau hat lich das Lehrer-
kollegiuni der gelchlollenen Akadeinie abermals an das Kultus-

minilterium gewandt mit einer Kundgebung, der lich eine Reihe führen-
der Perlönlichkeiten des geiltigen Lebens in Schlelien angelchlollen
haben. An erlter Stelle haben auch Gerhard Hauptmann und Hermann
Stehr lich dem Protelt gegen die Schliebung der Breslsauer Meister-
ateliers iang-elchlollen,um die Fortführung des für den deutlchen Olten
lo wichtigen Kulturinltitsuts zu bewirken.

Die Beerdigung des Dichters Paul Keller.

Am 23.Augult wurde der lchlelilche Dichter Paul Keller auf dem

Laurentiusfriedhof an der Auenltralze in Breslau zur ewigen Ruhe
gebettet. Bei der Feierlichkeit waren u.a. Mitglieder des Vreslauer
Magiltrats, der Schulverwaltung, listerarilcher Vereinigungen wie auch
der Lehrerbünde zugegen. Am Grabe hielt Pfarrer Brofz ein-e

langere Gedächtnisrede Die Rede klang in die Worte eines bekannten
Gedichtes von Paul Keller aus: »Einmal wird alles vergellen leinta
Aber noch lange, lo fügt der Geiltliche hinzu, werde man lich der

Schriften Paul Kellers erinnern. — Hierauf lprach Dr. von
-

Grumbkocv im Ramen der literarilchen Vereinigung »Der«0lten«
ehrende Worte. Paul Keller lei ein Dichter Deutlchlands gewelen, der
die Schönheit der lchlelilchen Heimat in Wort und Schrift mit Humor
gezeichnethabe. Mit dem Marienliede von Schubert lchlolz die offizielle
Feier. Viele Eaulende umläumten den Friedhof. Ein ltarkes Schupois
CUfgebOt hatte Mühe, die Mallen vor dem abgelperrten Raum zu-
rünczuhalten

Ein hartnärkiger Pazifift.
öm Jahre 1929 wurde der Bauer Jurko Goral aus der Gegend

vonszLosdz nach Polen zum Militär eingezogen. Goral weigerte lich
am erlten Tage lofort, den Karabiner -anzufallen, denn er lei Baptilt,
und feine Religion verbiete ihm, eine Waffe in die Hand zu nehmen.
Er wurde zu drei Monaten Gefän nis verurteilt, lafz lie ab, weigerte
lich aber wieder, die Waffe an ufa len. Jetzt bekam er lerhs Monate
Gefängnis. Er lafz die lechs onate ab, verweigerte aber abermals
die Ausführung des Befehls, die Waffe anzufa:llen. Jetzt wurde er

vor das Polener Militärgericht geltellt, wo er erneut erklärte, die

geltendenGeletzesbeltimsmsungenleien wohl richtig, asber er lei dennoch
usnilchuldigdenn über den Geletzen ltände noch Gott, und dellen
Vorlchriften gingen vor. Er wurde-letzt zu einem Jahr und lechs
Monaten Gefängnis verurteilt, legte Berufung ein,- und nunmehr-
hatte lich das Oberlte Militärgericht mit dem Fall zu befallen. Das

ltellte lich auf »denStandpunkt, dalz es einen höheren Befehlshaber
als Pilludlki nicht gebe, und beltätigte das Urteil.

Ehrenwache vor Königsgräbern.
Vei Renovierungsarbeiten in der Kathedrale von Wilna lind

verlchollene polnilche Königsgräber aus dem Anfang
des lechzehntenJahrhunderts aufgedeckt worden. Die Leichen eines
Königs und zweier Königinnen waren durch Einballamierung
konlerviert. Man fand bei ihnen goldene Kronen, Zepter und andere
koltbare und künltilerilchbedeutlame önlignien Die polnilchen Lokal-

behörden ltellten während der Daiuer der Offnung der Gräber eine
Ehrenwache in der Kathedrale auf.

Die Einladung.
»Wie war denn das Ellen geltern bei Wasdenklees?«
»Ja, wenn die Suppe lo warm gewelen wäre wie der Wein, der

Wein lo alt wie die Gans und die Gans lo fett wie die Hausfrau —-

das wäre ein fabelhaftes Ellen gewelen«

Auf einer Ereibiagd
palliert es wieder einmal, dalz beim Zulasmmentragen der Strecke ein
nur angeskratzter Lampe lich plötzlich auf und davon macht. Zwei
Ereiber nehmen lofort die Verfolgung auf. Sämtliche liebzehn
Schützen ballern ioie wild hinter dem Flüchtling her. Da dreht lich
einer der Eresiber um und brüllt zurück: »Wenn Sie net aafheere zu

lchiefze, krieje mer’n ibberhaupt nett«

DasKompliment
v

Süfzholz ilt auf einer Gelelllchaft. Hat eine entzückendeEilchnachs
barin. Möchte gerne ein Kompliment machen. »Was für entzückende
kleine Händchen haben Sie doch,- gnädiges Fräuleinl« legt er los. —

»So, finden Sie«, lächelt die Holde gelchmeichelt. — »Unbedsingt«»,be-
teuert er und fährt fort: »Ich glaube, Sie miillen, wenn Sie einmal

gähnen, beide Händchen vor den Mund halten«

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-gsan die Schriftleitung, Berlin W; Zo, Motzltreße 22 (Fernruf 85
iedenau. — Verlag: DeutscherOltbuiid E. V» Berlin. Einlendungen
arbarpssa9061). — Druck: Hempel öt To. G.in.b.H., Berlin SÆ 68.



von
Reichswehrminister General v o n S ch le ich e r hielt nach Beendi-

guiig der ostpreufzischenManöver vor Presfevertretern eine Ansprache,
in der er u. a. ausführte: Ostpreuszen müsse unter allen

Umständen, in erster Linie zum Schutz auch gegenüber
den Nachbarn, gleiche -Verechtigung in der Ve-
w a f f n u n g e r h a l te n. Ferner sei es notwendig, dafz jeder Ost-
preiisze wisse, wo und wie er im Eriistfalle sein Vaterland zu verteidigen
habe. Ostpreuszen sei ganz besonders«vo-m Feinde be-
d r o h t

, und er könne nur immer wieder darauf hinweisen, dasz
Deutschlanddie gleichen Rechte wie andere Länder haben müsse. Wenn
beispielsweise ein Land wie die Schweiz diese Forderung stellen könne
nnd dort alles zur nationalen Verteidigung hergerichtet sei, so habe
Deutschlanddas gleiche Recht. Die je tz i g e R e g ii e r u n g habe wie
jede andere nationale Regierung nicht n u r d a s R e ch t , so n d e r«n

auch die Pflicht, den nationalen Schutz des Vater-
landes zu fordern und durchzuführen Auszerdem sei sich
Deutschland darüber hundertprozentig einig, und er müsse deshalb mit
allem Rachdrurk das Recht für die Regierung fordern, für die Gleich-
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er in Giltpreufzen.·
berechtigung einzutreten und alle Kraft zur Verteidigung
des Vaterlandes und insbesondere Ostpreuszens
zusammenzufassen
öm Anschlusz an diese Erklärung veröffentlicht die ,,Königsberger

Allgemeine Zeitung« eine Unterredung mit dem General über die
Wehrfrage mit besonderem Bezug auf Ostpreufzen. ,,S a g e n Si e

Ost p r e u sze n«, so erklärte der Minister, »d asz w i r e s bis a uf
den letzten Mann verteidigen werden und dasz wir alle
Mittel, die zu seiner Verteidigung nötig find, notfalls auf dein See-
wege heranfiihren werden. »Esch k a n n ö h n e n n u r e r k l ä r e n««,
antwortete der Minister auf eine weitere Frage, ,,d a sz D e utsch -.

la n d in jed e in F a l l e« — er unterstrich die VZorte »in jedem
Falle« mit einer besonders entschlossenen Geste seiner Hand — »das
durchführen wird, was für seine nationale Ver-
t e i d i g u n g n o t w e n dsi g ist« — »Auf jeden Fall, Herr General?«
fragte der Vertreter der ,,K.A. Z.« noch einmal. — »Jsawohl, auf
jeden Falll Wir lassen es uns nicht mehr weiter gefallen, als eine
Ration zweiter Klasse behandelt zu werden«

Neues aus Polen.
Regierungsuuibildimg.

Der Finanzminister Jan Pilsudski und der Verkehrsniinister
Kühn sind zurückgetreten und durch Professor Zawadski und

önsgenieurVutkiewiecz ersetzt worden. Es wird hervorgehoben,
dafz Jan Pilsudski schon seit längerer Zeit den Wunsch geäufzerthabe,
das Portefeuislle abzugeben. ön diesem Zusammenhang wird teilweise
in der Presse dsie Vermutung "geä-ufzert,dasz Jan P-i«lsusdski,der von

Beruf aus Richter ist, in absehbarer Zeit das Justizportefeuille über-
nehmen wersde. .

«

Der neu ernannte Fisnanzminister Zawadski war für diesen seinen
neiien Posten schon seit längerer Zesit ausersehen worden. Er gilt als

tüchtiger Fachmann und entschiedener Gegner einer Einmischungdes
Staates in die Privatwirtschaft. Der Rücktritt des Verkehrsministers
Kühn wir-d von dem Organ der cBIirtschaftskreise, dem ,,Ku-rjer Polfki«,
mit Schwierigkeiten bei der Mobilisierung der Anleihe für diie Kohlen-
bashn Oberschlesien—«Gdingenin Zusammenhang gebracht, Schwierig-
keiten, die auf Unstimmigkeiten mit der Firma Sch-neider-Creuzot in

Zusammenhang stehen. Kühn war» vor kurzer Zeit zu Verhandlungen
über diese Angelegenheit in Paris; es ist ihm aber nicht gelungen,
seine Wünsche durchzusehen

Seeriiftiingspläne.
öin ,,Kurjer Poznansski« hatte sich Genera-l de Henning»-

lAiichaelis anläleich des Gdingener Seefestes Ende Juli fur
eine Vermehrung der polnischen Kriegsflotte
eingesetzt. Rarh der üblichen Polemik gegen Deutschl-and nund
dem Hinweis, dasz die Stärke der polnischeii Flotte gegenuber
der deutschen noch sehr zurückstehe,kommt er zu der Feststellung,
dafz das vom Parlament beschlossene Flotten-
programm für Polen ungenügend sei. Die Hauptaiifgabe

-der polnischen Flotte sei, den Verkehr von feindlichen
Cransportschiffen in der Ostsee lahmzulegen und

insbesondere einen Güteraustaussch zwischen Deutschland und Skan-
dinavien im Kriegsfalle zu unterbindem Polen müfzte daher vor
allen Dingen Unterseeboote bauen, und zwar zunachst
zwölf. Mit diesem Vau müfzte unverzüglich begonnen werden, da
.Polen in der Ostsee im Kampfe fast ganz auf sich angewiesen sein
usiirde und nur bis zu einem gewisse-nGrade die Unterstützung durch
die Luftflotte seiner Verbündeten erhalten werde. — Deutschlandist
bekanntlich durch das Versailler Diktat der Vau und die Lin-dienst-
stellung von Unterseebooten verboten.

ön Eherbourg (Frankreich) fand am 10.A-usgust die feierliche über-
gabe eines auf polnische Rechnung gebauten Corpedobootzers
stör er s an die polnische Marineleitung statt. Der Zerstörer »V«urza«
ist der letzte einer Serie, die zum ersten Abschnitt des polnsischen
Flottenbauprogranims gehört. Der polnische überwachungsausschusz
der bisher in Eherbourg seinen Sitz hatte, um die»franzosischenVauten

auf poslnische Rechnung zu überwachen, ist aufgelost wer-den und nach
Marschau zurückgekehrt

Eine Reservearmee von 500 000 Mann.
In Vzarschaii tagte kürzlich die Föderation der Verbände der

Verteidiger des Vaterlandes, auf der auch«Vertreter der Armee

bemerkt wurden. Ferner nahm der stellvertretende Vorsitzende der

,,Fidar«, der französischen Frontkämpferorganisation, «Ta»udi«er»e«,an
der Veranstaltung teil. Es wurde beschlossen, der Organisation kunftig
den Ramen »Polnische Legion ehemaliger Soldaten« mit dem Unter-

titel ,,Reservearmee«(,,Armja Rezerwowa«) zu geben.. Der Vor-
sitzende verkündete den Beschluß mit der Bemerkung, dasz es jetzt
500000 ehemalige Soldaten unter dem Kara-

bin er gebe. Polen habe jetzt ein-e Reservearmee von 500 00»0Mann.

Der stellvertretende Vorsitzende des »F-idac«erklärte unter«grofzem
Beifall, Pommerellen sei ,,urpolnisch«,es gebe keinen Korridor und
keine Grenzrevision. — Das zu entscheiden, ist ja wohl die Foderation
nicht die allein maßgebende Stelle. Sie hat niit ihrer Kundgebung nur

die »Notwendigkeitder deutschen Rüstung unterstrichen.

-

Politische Auswanderung im Jahre 1932.
Rach den amtlichen statistischen Angaben sind im ersten Halbjahr

1932 9917 Personen aus Polen ausgewandert, davon 6064 nach
anderen europaischen Ländern und 3853 nach nichteuropäischenLän-
dern. ön dem gleichen Zeitraum sind- 21906 Personen nach Polen
zuruckgewandert,davon 19183 aus europäischen Länder-n und 2723
aus nichteuropäischenLändern.

«

Reue Streikwelle.
In VZarschau waren ain26. August 12000 städtische

Beamte und Angestellte in den Streik getreten.
Der Versicherung des cBöarschauerStadtpräsidesntemdaf- den Be-
amten und Angestelltendie Gehaltsriicksstäiide für den Monat Juli
ausgezahlt werden würden, haben die Vertreter der Gewerkschaften
keinen Glauben mehr geschenkt, nachdem sie bereits mehrere Male
mit derartigen Zahlungsversicherungen, die nachher nicht eingehalten
wurden,«hiiigehaltenworden sind. Die Stadt schuldete bis zum 1. Sep-
tember ihren Angestellten und Veamten bereits SZ Mill. Zloty. Die

Beamtenund«Angestelltenerkennen an, dafz die Stadt alles getan hat,
um»sichdas notige Geld zu verschaffen Das ist ihr aber bei den ständig
zuruckgehendenEinnahmen iiicht möglich gewesen. 80 v. H.· d er

Steue·reingänge, die Warsrhau im Monat August
verzeichnet hat, sind nur durch Zwangsvollstreckung
erzie lt worden. Rach dreitägiger Streikdauer kam zwischen
Magistrat und Streikenden eine Einigung zustande: Der Magistrat, der

sichdurch Lombardierungvon Wertpapieren Geld verschafft hat, ver-

pflichtetesich,innerhalb von drei Tagen seinen Angestellten und Beamten
die ruckstandigen Gehälter für den Monat Juli und die erste August-
hälfte zu zahlen. Die Gehälter für die zweite Augusthäilftesollten in
den ersten Septembertagen zur Auszahlsung gelangen. Die Frage
aber, wann die Septembergehälter gezahlt wer-

den-sv«llen,blieb ungeklärt. -

"

öm polnischen Erdölrevier sind 10 000 Arbeiter in
den Streik getreten, nachdem die Gewerkschaften eine von

den Unternehmern geforderte Lohnsenkung um 25—30 v.H. abgelehnt
haben. Von den Arbeitern wird eine Aufbesserung der Löhne sowie
die Einführung des Sechsstunden-Arbeitstages angestrebt. Da die
Lagerbestände der Erdölindustrie erheblich sind und die önlandsvers

sorgusng für Z- Jahr sichergestellt ist, kann mit einer längeren Streik-
dauer gerechnet werden.

.

Die Velegschaft der Gruben und Hütten der Kattos
w i tzer A.-—G. ist Anfang September in einen wilden Streik ge-

treten, weil die rückständigen Löhne von der polnischen Verwaltung
nicht gezahlt werden konnten. Dem Streik haben sich die Arbeiter
und Angestellten einiger anderer Hütten angeschlossen.

.

Auch die Gdingener Hafenarbeiter traten in Streik.

Arbeitswillige muszten durch Polizei geschütztwerden. Da die Orts-

polizei den Streikenden gegenüber sich sehr zurückhaltend verhielt und

vielfach Sympathie mit ihn-en erkennen lieh, wurden auswärtige Polizei-z
kräfte narh Gsdingen gezogen. Die Polen, denen gerade dieser Streik

recht peinlich zu sein schien, machten natürlich den Versuch, Danzig
als Urheber hinzust-ellen. Die Warschauer Regierung, der aus poli-
tischen Gründen an einer schnellen Beendigung des Arbeitskampfes,
der den Gdingener Hafen sti«llegte,gelegen war, hat die Forderungen
der Arbeiter teilweise erfüllt und die Löhne ein wenig erhöht.

Reue deutsch-politische Schiedskoumiission.
tiber die Auslegung des polnischem Verzichtes auf die Liguidation

deutschen Grundbesitzes, wie sie in dem deutsch-polnischen Vertrag»voni

Zi. Oktober 1929 vereinbart war, schweben zwischen den beiden Staaten
Meinungsverschiedenheiten. Zur Veilegung der Auslegungsstreitig-
keiten ist ein Schiedsgericht zusammengetreten, das aus einem Ver-
treter Deutschlands, einem Vertreter Polens und einem von diesen
beiden zu ernennenden neutralen Juristen zusammengesetzt ist. Als

deutscher Vertreter für dieses Schiedsgericht ist Laiidesgerichts-
präsideut Schneider, Venthen, berufen worden.
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Am 2. September sind in Beuthen 30 deutsche Rückwan-

dererfamilien aus Ost-Obersrhlefien mit ihrem Hab
und Giit eingetroffen. Außer den bereits angekommenen Familien sind
zahlreiche weitere Rückwandererfamilien unterwegs.

· ·

rechnen, daß bis Ende September insgesamt 100 Familien
eintreffen werden. Das Beuthenesr Wohlfahrtsamt hat die bereits

Angekoinmenen in Massenquartieren untergeibracht Die Verpflegung
erfolgt durch die Rotstandsküche. In Celesgrammen an den Reichs-
kanzler, den Oberpräsidesnten und den Regierungspräsidenten hat der

Magistrat Beuthen um die Weiterleitung der Zugewanderten gebeten,"
da ein dauerndes Verbleiben der Familien in Beuthen nicht möglich
fei. Diese Deutfchen müssen aus Ostoberfchlefien weichen, weil ihnen
die polnische Entdeutschungspolitik, die sich infolge der Wirtschafts-
krife weiter verschäcft hat, keine Existenzmöglichkeit in ihrer Heimat
mehr läßt. Die Deutschen drüben find die ersten, die bei Entla-ssungen,
die in den Betrieben vorgenommen werden, abgebaut werden, und
vielfach werden Betriebseinfchränkungen nur deshalb als notwendig
bezeichnet, um einen Vorivand für den Abbau von deutschen Arbeitern

und Angeftellten zu haben. Wenn ein Deutscher oder Deutsschgesinnter
einmal feinen Verdienst verloren hat, dann gibt es für ihn keine

Möglichkeit mehr, irgendwo und irgendwie sein Brot zu verdienen,
am wenigsten dann, wenn er Kinder hat, die eine deutsche Minder-

heitsschule besuchen, oder wenn er zu den Rseichsdeutschen gehört,
gegen die sich die Verwaltungsmaßnahmen der polnischen Behörden
richten. Das Schicksal der 100 deutschen Familien, die jetzt über
Beuthen den Weg ins Reich einschlagen in der Hoffnung, hier
wenigstens vor der gänzlichen Proletarisierung und vor dem Ver-

hungern bewahrt zu bleiben, ist nur ein Ausfchnitt, aus der er-

schütternden Tragödie des Deutschtums, die sich seit Zahren in ganz

Polen abspielt.
«

V

Am Z. September fällte das Kattowitzer Feriengericht das Urteil

gegen den früheren verantwortlichen Redakteur der deutschen ,,Katto-
witzer Zeitung«, H u b e rt S ch r«a g. Der Vorsitzende des Gerichts be-

gründete das Urteil, das auf sieben Monate Gefängnis und
2000 Zloty G eldstrafe lautet, damit, daß Schray einen Artikel

,,Bogkott gegen Danzig« veröffentlicht habe, in dem er als Maßnahme
gegen den Bogkott die Rückgabe Danzigs und des Korridors an

Deutschland gefordert habe. Außerdem fah das Gericht in dem Aus-

druck, daß der Bogkott ,,mit behördlicher Unterstützung«durchgeführt
werde, eine Beleidigung und Geringschätzungstaatlicher Einrichtungen.
Da Schrag bereits drei Monate in Haft ist, hat er noch vier

Monate nach dem nunmehrigen Urteil der Berufungsinstanz abzubüßen.
«

.

Das polnische Finanzministerium hat die Liquidierung der Aktien-

gesellschaft des Hotels »Zum Hirschen« in Pleß 0st-0.-S. angeordnet.
Die Mehrheit der Aktien befand sich in deutschen Händen, und das

Hotel war der Creffpunkt der deutschen Minderheit
in Pleß. Um den Besitz des Haufes in polnifche Hände zu bringen,
wurde aus formalen Gründen die Iquidierungder Gesellschaft verfügt.

Wie der ,,(5lustr. Kurier Eodzienny«-meldete, ist das seinerzeit
gegen den Geiieraldirektor der Pleßschen Bergwerksverwaltung,
Pistorius, wegen angeblicher Beleidigung des Wojeswoden ge-

fällte Urteil von zwei Wochen Gefängnis durch das Oberste

Es ist damit zu»

W-----

----------""9j;zl:«;."kkzeschreitetng
Gericht in Warschau für rechtskräftig erklärt worden. (P. hatte
wahrheitsgemäß Arbeitervertretern gegenüber erklärt, daß sich die
Pleßfchen Werke zu Eiitlassungen gezwungen sähen, weil der Wofe-
wode Grazgnfki die Entziehung von Lsieferungsaufträgenveranlaßt
habe.) Pi«storius, so behauptet dser Krakauer ,,Kurjer«f, sei nach

Deutschland geflüchtet und werde nach Kattowilz nicht mehr zurück-
kehren. Demgegenüber ist festzustellen, daß sich Piistorius vor kurzem
einer schweren Operation unterzogen hat und zurzeit im Auslande
weilt. Rach Abschluß der Kur dürfte er wieder in Kattowitz ein-

treffen und feinen Dienst übernehmen. Die Freude des ,,Kurfer« dar-

über, daß es durch dieses iunglaublische Gefängnisurteil schon gelungen·
sei, einen den polnifchen Amtsstellen iinbequemen Deutschen aus dem

Lande gedrängt zu haben, erscheint also verfrüht.
»i-

ön der Ortschaft Birkenthal (0stoberschlesien) wurden am Z. Sep-
tember zahlreiche Fensterscheiben in den Wohnungen
deutscher Familien mit Steinen eingeworfen. Man

führt diese Vorfälle darauf zurück, daß es im Laufe der letzten .Cage
wegen der Schließung der deutschen Min.derheits-
sch ule zwischen polnischen Dorfbewohnern und Angehörigen der deut-
schen Minderheit zu scharfen Auseinanderfetzungen gekommen -ist, die

der polnische Pöbel jetzt auf seine Art fortgesetzthatz
Il-

Bei dem seit einigerZeit die Krankenkassenpraxis in Siemiano-
witz (0stoberfchlefien) ausübsensdem Arzt Dr. Koczorowski erschien
am 10. August eine Arbeiterfrau, die der deutschen Minderheit an-

gehört und in Unkenntnis der polnischen Sprache den Arzt in deutscher
Sprache um Hilfe bat. Der Arzt erklärte, daß er gar
nicht daran denke, sie zu behandeln, .s-olange sie
nicht Polnisch sprech e. Die Kranke machte ihn darian auf-
merksam, daß sie im Laufe des Vormittags mehrere Schwache-anfalle
hatte und unter starkem Fieber leid-e, sie«bedauere,daß sie ihr An-
liegen nicht in polnischer Sprache vorbringen konne. Der Arzt wies
ihr darauf die Cür und sagte, sie solle wiederkommen, wenn sie Polnifch
gelernt habe.

«

Die oberschlesische polnische Ausflugsgesellschaft ,,Szarotka«
wendet sich in Anbetracht des ,,Sichbr"eitn1achensdes Deutschtums
in 0stoberfchlesien« an ihre Mitglieder und die ganze Bevolkerung
mit einem ,,Appell«. Die deutschen Wandergruppen haben
es mit ihren Liedern der ,,Szarotka« angetan. In ihrem ,,Appell«
fordern sie daher alle »Staatsbürger« auf, auf die Lieder der deutschen
,Waiidergruppen »sofort zu reagieren« durch Herbeirufung der Polizei
oder Ramhaftinachung der .,,c2«liisset’citeruim Büro der Gesellschaft oder
im nächften Polizeirevier. Sn dem Appell heißt es dann wörtlich;

,,Durch ein solches überhebliches Sichausbreiten des Deutschtums auf
unserem Gebiet verlieren die polnischen Gefellschaften ihr gutes Ariå
sehenl Wir können nicht mit kaltem Blut ruhig zufehen, wie sie (die
deutschen Wandergruppen) über die ganze Breite der Straße dahin-
ziehen mit dem Geschrei deutscher Lieder. Wir wenden uns gleichfalls
an alle übrigen polnischen Gesellschaften, die Ausflüge veranstalten,«d»afz
sie —- wenn sie eine solche (deutsche) Gruppe treffen ·- fofort eine

entsprechen-de Stellung einnehmen« »Es ist also wohl ein Verbrechen,

Evenn
Deutsche auf Wanderungen ein frohes Lied in deutscher Sprache

ingen.

Githilfe
Aprilzinfen der Osthilfekredite auf Z v.H. ermäßigt.
Rachdem schon Anfang dieses Zahres der 0sthixlfekomsmilffareine

Ermäßigung der von den Kreditnehmern im Osthilfesgebiet zu zahlenden
Zinsen auf die Umfchuldungshgpotheken und-die
verschiedenen Kredite aus der Ostpreußenhilfe
zum Apriltermin von 4 bis 5 v. H. auf Z v. H. herabzusetzen be-

absichtigte, damals aber nicht die Zustimmung des Finanzmiinisters
fand, ist jetzt doch nachträglich die Ermäßigsung perfekt geworden.
Die Darlehen sind von Instituten gewährt, denen natürlich die Diffe-
renz zu den von ihnen selbst zu zahlenden Zinsen aus öffent-
lirhen Mitteln ersetzt werden muß, was insbesondere auch
aiif die Umschuldsunigsanleihe der Landesbankenzentrale zutrifft. Ein

Zuschuß wurde fchon bisher gewährt, er erhöht sich also nunmehr
lirn 1 bis 2 v.Hz Das gilt, wise gesagt, zunächst nur für den

April-Termin, so daß zum Oktober-Cermin wieder
die alten Zinsen in Kraft treten würden. Diejenigen
Schuldner, die im April noch den alten Zinsfatz -zahlten, sollen dafür
zum Oktober nur J v.H. leisten.

Siedlungss und Wohnungswejem
Die vorftadtifche Kleinsiedlung.

Rachdem sder erste und zweite Bauabschnitt der vorstädtischen
«Kleins-i«e·dlungund die Gestellung von Kleingärten für Erwerbs-lese
organisiert war und dsas Verfahren für die Zukunft den Landsesbehörden
übertragen werden «koniite,ssind die Geschäfte mit dem I. August auf

lichen Gebiet.

den Reichsarbeitsminister übergegangen; sie werden dort in der-»Ab-
teilung IVc bearbeitet werden. Reichskommissar Dr. Saassen hat
am 26. Zuli 1932 dem Reichskanzler über das bisherige Ergebnis der

Siedlungsaktion in einem längeren Vortrag Bericht erstattet und

kehrte in sein Amt als Regierungspräsident von Trier zurück. Das

Ergebnis seiner Tätigkeit ist kurz folgendes: Mit den 230 Mill.
R M· des I. und II. Abschnittes werden zufammen r u n d 27 000 v erj-
städtische Ksleinfiedlungien und 80000 Kleingärten
gefördert. Legt man den Siedlern bzw. Kleingärtnern eine Fa-
milienzashl vosn fünf Köpfen zugrunde, was die in den Richtlinien vor-

geschriebene Bevorzugung der Kinderreichen rechtfertigt,
so kommt die dieisjährige Aktion rund 107000 mal

fünf gleich 535000 Menfchen zugute. Die Durchführung
des Kleinfiedlungsprogramms der Reichsregierung hat zu einer wesent-
lichen Vereinfachung des Bauens und zu einer erheblichen weiteren

Senkung der Baukosten geführt.

Sonderschau der Heeressiedlung in Königsberg.
Im Rahmen der großen SisedlungssAusstellung des Preußischen

Landwirtfchaftsministeriums und des Landeskulturamts auf der
20. Deutschen Ostmefse Königsberg vom 21. bis 24.Au-

gust war das Wehrkreiskommando 1 niit einer Sonderschau
über die Heeressiedlung iin Ostpreußen vertreten.

Mosdelle, Photos, graphische und kartographische Darstellungen gaben
ein Bild von der Betätigung unserer Reichswehr auf diesem fried-

Daneben wurde die Ausbildung auf-den Heeresf—ach"-
fchulen für Landwirtschaft und auf den Heeres-Lehrgsütern in

fesselnder Weife veranschaulicht. Bilder aus dem Leben der

Heeresfiedler, Arbeiten der Schüler aus dem Handfertigkeitsunter-
riicht u.a.m· vervollständigtendsiefe Sonderausstellung Auch die Ver-

sorgungsmöglichkeitendurch den Besuch der Heeresfa-chschule für
Forstwirtschaft wurden anfchaulich dargestellt-
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6 Ol»"Reichsschuldbuchforderungen.
Die günstige Beurteilung der von der Regierung v. Papen ge-

troffenen Mafznahmen in den Wirtschaftskreisen hatte zur Folge,
dasz in den letzten Wochen eine erhebliche Steigerung fast sämtlich-er
«Wertpapiere eingetreten ist. Auch günstig-eMitteilungen über die
wirtschaftliche Entwicklung im Auslande besonders in bezug auf die
inzwischen eingetretene Erhöhung der Rohstoffpreise beeisnfluszte die

Kursentwicklung der Wertpapiere. Der Umstand, dasz in der in den

letzten Tagen erlassenen Rotverordnung die befürchtete allgemeine
Herabsetzung der Zinsen nicht vorgesehen ist, wirkte sich besonders
günstig auf die Kurse der Reichsschuldbuchforderungen aus. Rath
der groszen Steigerung der Schuld-buchkurse in der abgelaufenen Woche
trat allerdings in den letzten Tagen wiederum eine Rückwärtsbewegung
ein, die hauptsächlich auf Gewinnmitnahmen der Börsenspeskulation
zurückzuführen ist. Es ist jedoch anzunehmen, dasz bei ruhiger Ent-

wicklung der innerpolitisrhen Verhältnisse ein erheblicher Rückgang
der Schusldbuchkursenirht zu befürchten ist. Am ?. d. M. wurden uns

folgend-e unverbindsliche Verkaufskurse genannt:
I. II. I. II.

·«1933 , « z « 95 FXLZ 95 Z 1939 « z - z « 68 Z 67 Z

.19J4 , z , . 87 Z 86 Z 1940 .— - « . . 67 Z 65 Z

J935 , « - . 82 .Z 81 Z 1941 , , , « ; 66 Z 64 Z

s1956 ; . , , 78 Z 76 Z 1942 . . z . . 64 Z 63 Z-

"«1937 ,- , z ; 74 »V» 72 Z 1943—48 « « . 63 Z 62 Z
1938 - . «- . 70 Z 68 Z
«Wiederausfbauzu—schläge1944—45 etwa SZZ Z, 1946—48 etwa 23 Z.

Hb.

Auswertungdeutscher Vermögen in Polen. ]
Aufwertung von Hypotheken m Polen.

Im »Dziennik Urzsedowy«,dem Amtsblatt des poslnischen Justiz-
ministeriums, ist in Rr. l4, Seite 238, ein Runderlafz veröffentlicht,
in dem die polnischen Gerichte,- mit Rücksicht auf »dieschwierige wirt-

schaftliche Lage auf die Notwendigkeit hingewxesen werden, von
»der Befugnis des § 36 Abs. 2 Zahlungsaufschub fur
die mit Ablauf des vergangenen Jahres falltg
gewordenen Hypotheken zu gewähren, ausgiebtg Ge-
brauch zu machen. Das bedeutet eine weitere Hinauszögerung der

·’Za·h·lusnsgenund eisne erneute Erschwerung unserer msühevollen Ver-

handlungen, denn wir sind nicht im Zweifel über den Erfolg des

Rusnder«lasses. ,Wir geben nachstehend die Übersetzung des Erslasses:

»An alle Gerichte: Die Verordnung des Staatspräsidenten
über die Aufwertung der privatrechtlichen Forderungen läfzt in § 36

Abs. 2 ein gerichtliches Moratorium zu, wenn sich das

gesetzliche Moratorium (§§ 5 und 6 Abs. 4, §§ 7, s und 16

Abs. 4, § 17 Abf. 7, §§ 22 und Ska) asls nicht genügend erweist
nnd wenn die sofortige einmalige Zahlung der Forderung die wirt-

schasftlicheExistenz des Schuldners untergraben könnte.
.

Die bestehende Wirtschaftskriise sowie die Schwierigkeiten bei

Beschaffung von Kredit machen die obigeVorschrtft besonders
aktuell, insbesondere wenn es sich um die Asufwertung von Hypo-

thekenforderungen handelt. Die Unmöglichkeitbesi Beschaffung von

langfristigen Krediten für Bezahlung der asuifgewerteten Forderungen
zu Bedingungen, die den Einkünften aus den städttiischenund länd-

lichen Besitzen entsprechen, die sofort oder in besonders kurzer
Zeit zahlbar sind, kann zum wirtschaftlichen Ruin des Schuldners
sowie anderer Hypothekengläubigerführen. anolge der sehr erheb-
lichen Wertminderung des Besitzes durch den bei der Versteigerung
erzielten Kaufpreis reicht dieser sogar manchmal nicht zur Deckung
der ersten Hypotheken aus.

Ohne die Unabhängigkeit der Gerichte bezüglichder Beurteilung
sdes tatsächlichenStandes zu beeinträchtigen, mache ich die Gerichte
auf den obigen Stand sowie auf die cNotwendigkeit aufmerksam,
aus den aus § 36 Abs. 2 der Verordnung über die Aufwertung
privatrechtlichen Forderungen sich ergebenden Rechte auf breiterer

Basis asls bisher Riutzen zu ziehen.
Watsrhaim den 15. Zuli 1932.

Der Zustizmin-ister. EzeslckwM i rh a l o w s k i.«

Beratungsstelle fiir die Aufwertung deutscher Vermögen
in Polen. v-. L.

Beamte-Magen
Ruhegeld aus der Angestelltenversicherung.

Rach der vierten Rotoervrdnung des Herrn Reichspräsidenten ruht
das Ruhegeld aus der Angestelltenversicherung in entsprechender Höhe,
falls ein verdrängter Angestellter Wartegeld bzw. Ruhegehalt bezieht.
Die Reirhsversikherungsanstalt für Angestellte hat die genannte Ver-

vrdnungauch bei verdrängten Staatsunterstützungsk
"empfän g e rn zur Anwendung gebracht, und im Falle G.-Lübeck
den Betrag von 25 .RM. monatlich einbehalteu. Wir haben gegen diese

445 O

Maßnahme-Einsprucherhoben und erreicht, dasz die vierte Rotverord-
nung des »Herrn Reichspräsidenten a uf v e r d r äu g t e S t a a t s -

unterstutzungsempfänger keine Anwendung findet.
Desmgemäszsind unserem Mitgliede G. die einbehaltenen Bezüge nach-
gezahlt worden. ·

Deutscher Ostbund, Abteilung: Bund der Kommunalbeamten pp. aus

den abgetretenen und besetzten Gebieten E. V.
O. S ch m i d t , t. Vorsitzender.

Bundesnachrichten ——I
Es gehen uns zahlreiche Zuschviiften aus dem Leserkreis zu, in denen

u1n·1tber«sendungdes Rundschreibens Rr. 4 gebe-ten wird, obwohl keine
Mitgsliedschaft beim Deutschen Ostbund mehr besteht. Wir müssen stets
anworten, dasz sich dsie Betreffenden an die Ortsgruppen wenden
müssen,da bestimmungsgemäfzdie Rundschreiben über die Ortsgruppen
zu erhalten sind. ,Wenn der Betreffende glaubt, den Mitgliedsbeitrag
nicht leistenzu können, so musz es ihm überlassen bleiben, entsprechende
Ermäfztgungsanträge an die Ortsgruppe bei der Wiederaufnahme zu
richten. Unsere verehrten Leser wollen davon Kenntnis nehmen, dasz
wir derartige Anträgeohne Antwort, besonders wenn kein Rückporto
beigefügtist, schon zur Entlastung des Geschäftsganges an die zu-
ständige Ortsgruppe abgeben. Wir bitten, dort dann Rückfrage zu
halten. Leser, an deren Wohnort keine Ortsgruppe besteht, wollen
sich entweder an die nächsteOrtsgruppe oder an den zuständigenLand-es-
verband wenden. Die Einteilung unserer Organisation ist bekanntlich
aus dem Zahreskalender zu ersehen. Der Kalender für 1932 ist gegen
vorherige Einsendung von 1 ·RM. auf das Postscheckkonto Berlin
104 726 bei uns zu erhalten.

IAus der Bun«desarbeit. s—»

Versammlungskalender.
Frauendienst Landesverband Berlin - Brandenburg: E r n t e - u n d

Kinderfest, verbunden msit einem ostmärkischen Mär-

chen- und Sagenabend, am Sonnabend, deni
17. September 1932, nachmittags M Uhr, in der
Brauerei Pfefferberg, Berlin R., Schönhauser
Allee 17, Untergrundbahn Senefelderplatz.
Kinderspiel-e, ilberraschsungesn,Farkelzug und sonstige D-arbietungen,
KasperlesCheater, Onkel Pelle. Unkostenbeitrag für Erwachsene
nur 20 Pf., für jedes Kind nur 10 Pf. Z a h l r ei ch e B e -

teiligung von Klein und Grofz erbeten.

Ortsgruppe Berlin-Reinirkendorf: Monatsversainmslusng am Donners-
tag,15. September, abends 8 Uhr, im Vereinsloikal
Sadau in Reinickesndvrf-Ost, Resisdenzstr. 124, Ecke Amendestr.
V v rtr a g des Herrn Rektor Paetzolsd aus Reutom-i«schel.

sc

Landesverband Berlin-Brandenburg
»Wer-einehem. Oftmärker (Postbeamte) Berlin. Begünstigt von

schonstem Sommerwetter unternahm der Verein unter starker Anteil-
nahme des Vereins der Deutschen aus Rakel und Um-

gegend sowie der Gruppe Berlin-Nord des Deutschen
Ostbundes und- des Heimatbundes der Deutschen aus

B r o m b e r g u n d d e m R e tz e g a u einen wohlgelungenen-Dampfer-
ausflug nach dem ,,Prsinzengarten« am .M-iiggelsee. Fröhlichste Stim-

mung herrschte allseits, als der große, 650 Personen fassen-de Solon-

dampfer ,,Berolina«, genannt das schwimmen-de ,,Kaffee Bauer«,
pünktlich 9 Uhr vorm., die Anlegestelle der Reederei Bauer an der

Schillingsbriicke verliefz. Im Fluge verlief die SZstündige Fahrt, die
durch Radiomusik und Unterhaltung und durch tadellose Bewirtung
verschönt wurde. An der Anlegestelle des ,,Prinzengartens« wurden
die Ceiilnehmer von dem Wirt, Herrn Wilhelm Prinz, und einer

Mussiskkapelle empfangen. Der Vorsitzende, Postseskretär Adolf
Jäger, begrüszte die Teilnehmer, im besonderen die Herren
Lanzke und Richard Schulz, ersterer, Vorsitzender der Gruppe
,,Rord«, und zweiter, Vorsitzender des Vereins der Deutschen aus

Rakel, und hiefz alle Ceilnehmer herzlich willkommen. Besondere
Freude rief aber das Erscheinen unseres verehrten Landesverbands-

vorsitzenden Herrn Konrektor V at e r hervor. Rachsdem in den Rach-
inittagsstunden noch viele Rachzügler eingetroffen waren, ging es unter

Vorantritt der Kapelle zu den Waldspielen, bei denen sich jung und alt

vergnügten. Ramhafte Preise lohnten die Beteiligten. Ein vom

Verein ausgeschriebenes Preisrätsel wurde von Frl. Erna Schiller
gelöst, die als Lohn ein Kaffeeservice nach Hause nehmen durfte. Um

6 Uhr begann im groszen Saal der Tanz, und um 9 Uhr abends

beendete ein Fackelzug der Kinder die herrlich gelungene Feier im

,,Prinzengarten«. Die Vorbereitung und Leitung des Ausfluges lag
in den Händen unsres Vorstandsmitgliedes, Steuerassistent Otto

Ozegowski, ·Wilmersdorf, dem tuch nu dieser Stelle gedankt
sein soll.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Wittenberg. ön der am Iz. 8. bei Balzer abgehaltenen

Versammlung sprach das Mitglied Direktor Braune «uber eine

Autofahrt, die er mit dem 1. Vorsitzenden letzt-hin in die Ostmark
unternommen hatte. Die Fahrt ging über Frankfurt a. d. O., Kustrin,
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Deutsch-Krone und Schlochau zur polnischen Grenze, die bei Konitzer-

reicht wurde. Hatte man die Freude, in den preufzischenGebieten

überall gute Straf-en zu finden und aus den Feldern eine zum »grobe«
Teil sehr gute Ernte zu sehen, so änderte sich das Vild schslagartig beiin
Grenzübertritt. öin Korridor stand die Ernte dunn und schlecht, die
Wege wiesen grosze Mängel auf, und auch an den Menschen war eine

gröszere Dürftigkeit in der Kleidung als bei uns zu bemerken. Sehr
bezeichnend für die natioiiale Verhetzung ivar ein Vorfall, der nsichiii

Koiiitz ereignete. Eine Kompagnie polnischer Soldaten unter Zuhrung
eines Offiziers kam von einer llbung Kurz vor der Kasexne be-

schimpften einige Mann die Vesucher als ,,oerfluchteDeutsche«und

drohten ihnen mit den Fäusten. Dann ging es weiter uber»Dirschau
nach Marienburg, wo das gewaltige Hochmeisterschlofz»in»seiner
äuszeren Wucht und inneren Schönheit einen uberwaltigenden
Eindruck auf den, der es zuiii ersten Male sieht, ausubte. Redner
sprach dann über die Wirtschaftslage des Ostens, über den seelischen
,Druck, unter dem die Bevölkerung im abgetrennten Ostpreufzen steht,
und berichtete dann weiter über Marienwerder, wo wieder Bauten

des Deutschordens, das Schlofz mit deni einzigartigen Dansker und dem

herrlichen Dom, die durch Kraft und Herbheit wirken, über»dieab-

wechsluiigsvolle Landschaft mit Seen, Wäldern und Höhen, uber das

ehemalige Schlachtengebiet und das Tanneiibergdenkmal. Der Vor-
tragende ging ausführlich auf die dann besuchten Städte Allenstein,
die Regierungshauptstadh Pr. Holland und Elbing ein, wo die·mäch-
tigen Anlagen der Schsichauwerft und der Vüssingwerke stilliegenz
er sprach mit Vegeisterung von dem schönen, altertümlichen, rein-

deutschen Danzig, desfen bedeutender Hafen durch das polnische Gdingen
trotz aller Verträge zum Erliegen kommt, vermittelte den spannend
lauscheiiden Zuhörern einen fesselnden Einblick in die deutsch ge-

bliebenen, zum sreistaate Danzig gehörenden Orte Olioa und Zoppot
und schlosz unter lebhaftem Beifall mit der dringenden Mahnung, alle
Aiittel für eine stärkere Vesiedliing unserer Grenzgebiete aufzuwen-
den. Kaufmann Vuchmann hob aus den Erlebnissen dieser Ost-
markenfahrt noch hervor, dafz die deutsche Minderheit im Weichsels
korridor den Glauben an die dereinstige Rüdckehr in das grosze
deutsche Vaterland nicht verliere. über ihre Eindrücke von Ostmark-
fahrten wuszten die Mitglieder srau Vrofft und die Herren
Schutz-Netz« und Karl Ritter noch bemerkenswerte Einzel-

Persontiches.
Pfarrer Wartmaiin f.

Der Pfarrer der Gemeinde Vohnsdorstrünam Ernst Vzartmann,
ist dieser Tage aus einer Urlasubsreise in Thüringen im Alter von

65 Jahren plötzlichgestorben. Er hat drei Jahrzehnte hindurch sehr
oerdienstoosll im ,,0stdeiitschen Iünglingsbund" gewirkt.
Schon als Kandidat trat er 1895 in diesen ein. Durch ausgedehnte
.Vortt«agsreisen war er in den evangelischen Zünglingsvereinen aller

»0stprovinzen sehr bekannt.

Zraii Magdaleua Heinroth f.
Vor kurzem starb die Gattin des Direktors des Berliner Aqua-

riums, Professor Heinroth Sie war eine ausgezeichnete Ornithologin
und Mitarbeiterin ihres Mannes an dem Standard-Vzerk über die

fVögel Mitteleuropas. Um genaue Beobachtungen an Vögeln machen
zu können, hat FrauHeinroth mehrere hundert Vogelarten, meistens
vom Ei·an, groszgsezogen Als Mitarbeiterin ihres Mannes hat sich
die Verstorbene auch um den Ausbau der Vogelrvarte RossiteniOsts
preuszen verdient gemacht. .

Professor schott 60 Jahre alt.

Am 9.,d.M. vollendete der ordentliche Professor für Römisches
Recht. ViirzgierlichesRecht undd Zivilprozesz an der Breslauer Univer-

sität, Dr. eichard Schott, sein 60. Lebensjahr. Seit 1906 hat er
dem Vreslauer Lehrkörper ununterbrochen angehört und als Ober-

landesgerichtsrat und Mitglied der Referendar-Prüfungs-Kommission,
als Mitbegründer und Mitherausgeber sder Zeitschriften für Ost-
,Europäisches Recht (seit 1925) unsd für Ostrechst (seit l927)· und vor

allem als Leiter des von ihm 1918 mitbegründeten Und bis 1931 ge-
leiteten Ost-·E-uropa-Z-nstituteseine reiche, auch über den engeren
Rahmen der sakultät sich erstreckxende praktische unsd wissenschaftliche
Tätigkeit entfaltet.

·

nnentrinnbnr errungen haben:
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heiten zu berichten. Zum Schlufz beschäftigte sich die Versammlung
mit dein für den to. September iii Form einer Ostmarkenkundgebung
geplanten Stiftungsfeste, bei dem 15 Mitglieder für 10jährige treue
Mitarbeit ausgezeichnet werden sollen.

Landesverband Barbiere-Thüringen
Die Ortsgruppe Heiligeiistadt (Esichsseid) hat ihren Veitritt zum

Deutschen Ostbund erklärt. Der Vorstand setzt sich zufainnien aus

den Herren: Studienrat V. siebig in Hei«ligenstadt,Graben 4, als
l. Vorsitzender; Studienrat s. VJerner in Heiligenstadt, Aue L,
als 2. Vorsitzender; Hauptleshrer a. D. Vogusch in Hei-ligenstadt,
Erbetal, als Schristführer; Lehrer Marieiervski in Virkenfelde,
Krs. Heisligenstadt, als Kassierer.

Il·

Aus befreundeteii Verbanden.

Gliistav-Adols-Verein.
Am Z. und 4. September hielt der Vrandenburgische Hauptverein

der Gustav-Adolf-Stiftung in Frankfurt a.d.0. seine 86. Jahres-
tagung ab. Auf Einladung nahm an dieser Tagung vom Deutschen
Ostbund Herr Geh. Rat Schmid teil, der in einer kurzen An-

sprache zunächst die Grüsze und die Wünsche des 0stbu«ndes, ins-

besondere des oerhinderten Vorsitzenden des Laiidesoerbandes, Justiz-
rats Vosz, und des Vorsitzenden der Ortsgruppezstadtrats V a rtel,
überbrachte. Geh. Rat Schmid erinnerte an die aufbauende Tätigkeit des

Gustav-Asdolf-Ver·eins, die er vor dem Kriege während seiner Amts-

tätigskeit im Oberpräsidium Posen besonders zu schätzengelernt habe.
und verwies weiter auf die soziale Tätigkeit, die politische und kul-
turelle Hilfsarbeit uiid die Siedlungsarbeit des Deutschen Ostbundes,
die diesen im Dienste an einer grofzen Menschheitsidee innerlich mit
deni Gustav-Adolf-V·er-ein verbinde, der die aktive christliche Hilfs-
bereitschaft auf feine Fahnen geschrieben habe. Diese Verbundenheit
konnte »HerrGeh. Rat Schmid durch die überweisung einer Gabe aus

der Heimatspenxde dies Deutschen Ostbundes bekräftigen. Das evan-

geslsisscheDeutschtum Polens war auf der Tagung u. a. durch den
Superintendenten D. Vofstattowitz vertreten, der die Freude der
Deutschen jenseits der Grenze an dem kirchlichen Hilfsioerk des Gustav-.
Adolf-Vereins bekundete.

,
.

»

Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat. I———-s
Herrn Oberlandesgerirhtsrat Dr. Thieme, dem Vorsitzenden des

LandesverbaiidesHannover-Braunschweig des Deutschen 0stbundes,
wurde in der Sitzung des Vundespräsidiums am 25. August mit ehren-
den Worten die Silb erne Ehr ennadel verliehen. Herr Ober-

landesgerichtsratDr.«Thiemehat esunter besonders schwierigen Ver-
hältnissenverstanden,in seinem Landesverband für die Aufklärung über
die Ostfragenzu ivirken.·Als geborener cBltestdeutscherwar er jahre-
lang »in der eiitrissenen Ostmark tätig, und seine Kenntnis der Ver-

haltiiissekommt in reicheni Masse seiner Arbeit innerhalb unserer Or-
ganisation zugute.

Ehriing. ·Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und sorsten
hat dein»Rittergutsbesitzer·ökonomieratHermann Roszdeutscher in
Schweidnitz anlaszlich seines 75. Geburtstages in Anerkennung seiner
ganz besonderenVerdienste um die Landwirtschaft den ,,Silbernen
EhrenschildfurLandwirtschaft« verliehen. Die ehrenvolle Auszeichnung
ist Herrn cTief-deutscheram 2. September in Schwseidnitzdurch den Re-

gierungsprasidenten»Happin»Vegleitungdes Landwirtschaftsdezernenteii
persönlich mit herzlichen Gluckwunschivorten überreicht worden.

Erstaunt: Kammergerichtsrat Dr. srisrh müller voni t.tO. ab
tzum Präsidenten des Oandgerichts in Kottbiis an Stelle des in den
Ruhestand getretenen Präsidenten Günther.

e-

Geborem Ein SohnHerrn Kurt Hoepffner und seiner Frau
Anneliese, geb. Student, in Smolsice, Kr. Kostsrhisn.

Silberhochzeit: Landwirt Daniel Vattermann und Ehefrau
-Wislhelinin.e·,geb. Klö per, in Loosroitz Ar.l, Kreis Vunzlau, früher in
Exin, Kr. Schubin ( sen) iind Zeischkendors Kr. Sorau, am 28. 9.

« DiamanteiieHochzeit: Der frühere steischermeister Subkowski
in Margonin mit seiner Ehefrau am Jt. S. (S. ist 90. seine sran 88 I-
«alt,beide sind noch rüstig). .

«

"
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Befahrte 0ftuiärker: Frau Paula Gauer, Witwe des Kassen-
und Rechnungsführers Gauer der Bromberger Schleppsch«iffashrt,jetzt
Bitterfeld, Lisndenstrafse i, am 29.8. 82 J.; Frau verw. Apothekens
besitzer Emilie Heubach, geb. Spa«encke,wird am 13.9. 90 J. alt,
fr. in Konitz (Westpr.),»Hofapotheke,später in Graudenz, ihrer Ge-

burtsstadt, bis zur Auswanderung 1922 nach Weh-lar; Frau Alb r e cht
iii Hochheim-Erfurt, Egriakstrafje b, fr. Hohensalza, am 10.9. 75 J.;
Lehrer i.R. Wilhelm Wunsch in Mellensee b. Zossen, fr. in Ra-

witsch und Lenkerhauland, Kr. Grän, am l4. 9. 70 J. (W. ist Gründer
und Leiter der Ortsgruppe Werd-en und Umgegend); Frau L. Hag n,

«Bielefeld,Detmolder Straf-e Il, fr. Gnesen, Am Kaiser-Friedrichs-
platz Z, am 14.9. 70 J.; Eisenbahn-Oberinspektor i.R. Grun in

Bunzlaii, Worin-KranZ-Strafse, fr. in Posen, am 11.9. 73 J.; Witwe
Berta Borath, fr. Schubiii, jetzt Wie-sel,Körnermagazin 16, am

Z. I. 70 J.; Johann Böttcher und Frau Karoline, geb. Lück, in

Wesen Körnermagazin 25, fr. Rehthah Kr. Wirsitz, am 11.9. 72 J.
bzw. 11.7. 75 J.; Auguste Drafs in Wesel, Heuberg lo, fr. Reu-

stadt (Westpr.), am 27.9. 57 J.; Frau Berta Aufs, geb. Reich, fr.
in Kosten in Posen, jetzt in Ahlbekk (Seebad), am 24.8. 75 J.

GestorbemHenriette Knorr, geb. Mücke, in Rostock, Mühlen-
IIFOlJe1»9,fr. Posen, wo sie über 40 Jahre bei der Kleinkinderschule,
Fischerei 13, tätig war, am 20. 8., 88 J.; Kaufm. Richard Richter in

Charlottenburg l, Wernigeroder Str.241, fr. Bromberg und Posen,
ani 4. 9. (seit Gründung Mitglied der 0rtsgr. Berlin-West); Frau
Elisabeth AI arx, geb. Rahm, aus Danzig, Schwester des Professors

med. Hans Rahm, eines der Assistenten an der Breslauer Ehirurs
gischenKlinik, 42 J. (die Verstorbene entstammt einer der Tiroler

Familien,die im Jahre 1837 ihres Glaubens wegen ihre Heimat ver-

lief-en und im Kreise Hirschbergvon Friedrich Wilhelm III. angesiedelt
wurden); Frau Anna Kehl, Berlin, Mirbachstr. 46, früher Woll-
lte1n, 58«J.;Maurermeister Julius Gielsdorf in Putzig (Pomme-
rellen), früher in Pinne, das er im vorigen Jahre verliess, um seinen
Lebensabend bei seinen Kindern zujubriiigem am JO. 8., 94 J. (G. war

Beteran von 1864l66, 1870l71)·, Frl. Lenchen Conn in Ryrzywvl
(Ritschenivalde) am 2. 9., 24 J.; Oberstabsath a. D. Prof. Dr. med.

Ernst Ja"robitz, Direktor des Staatlichen Hygienischen Instituts in
Beuthen 0.-S., am 24. s. in Jachenau (0berbagern), wo er zur Er-
holung weilte, 64 J.; Frau Oberlaiidmesser Käthe Schrveder, geb
Goerlino, Frankfurt a. c-., n... Le. S., ZEIT der Direktor der Städti

schen Sparkasse in Züllichau, Kittelmann, infolge Herzschlag-es
beim Baden ini grossen Ceich bei Seidors (Riesengebirge) am 26. s.

Aus der uns verbliebenen Gslmark.
Aus Oslpreufiem

Braunsberg. Am 23. August wurde das neue Priester-,
seininar in feierlicher Weise geweiht. Als Vertreter des Papstes
hat der Apostolisrhe Runtius in Berlin, Eesare Orsenigo, an

der Feier teilgenommen. Das Bauwerk stammt vom Regierungs-
baumeister a.D. Kurt Matern, der die Stellung eines Diäzesans
Baurats in Paderborn bekleidet und gebürtiger Ermländer ist« Die

Pläne fiir den Reubau wurden bereits von Bischof Dr. Augustinus
Bludau vorbereitet; er konnte jedoch die Pläne niicht mehr ver-

wirklichen, und es blieb seinem Nachfolger, Bischof Maximilian
Ka l l cr, vorbehalten, Zeuge des ersten Spatenstiches am 7. Juli 1931

zu·sein. Das Gebäude wird Wohnungen für 90 Alumnen enthalten,
Hdrsäle, eine Bibliothek, Speise-, cMusik-, Kranken- und Besurhs-

WWWWW

zinimer. Die Kapelle ist besonders reich ausgestattet. Um den Baii
herum werden Gartenanlagen geschaffen.
Käuigsberg i.Pr. Der bisherige Oberpräsident Dr. Ernst S i ehr

hat die Absicht, sich beim Amts- und Landgericht Königsberg niederzu-
lassen, und hat seine Ziilassung als Anwalt beantragt. Dr. Siehr war

vor seiner Ernennung Zum Oberpräsidenten von Ostpreufsen iii Snsters
burg als Anwalt tätig.

Beidenbnrg.- Eines der schönsten ostpreuskischen Rathäuser, das
Rathaus zu Reidenburg, ist nach der Kriegszerstörung mit Hilfe der

Deutschen aus Ehi-kago, der Bereinigung aller deutschen Studenten aus

Aminikmder Patensstadt Köln und der Hilfe des Reiches jetzt errichtet
wor en.

Aus der-Greiizinark Posen-Weflpreuszei·iund der
mittleren 0stniark.

Flatow. ön Ruden wurde in Richtung des nahe der deutsch-
pvlnischen Grenze gelegenen Ortes Sieznewo ein polnischer Fesselballon
beobachtet. Rach Ansicht der Bevölkerung betreibt Polen auch auf
diesem Wege Luftspionage ini Greiizgebiet Die Erregung ist daher
ausser-ordentlich gross.

Kattnn (Kr. Dt.Krono). Eine schwere Bluttat ereignete sich bei
Erntearbeiten. Zwei Polen überfielen einen ahnungslosen deutschen
Arbeiter und verletzten ihn durch Forkenhiebe schwer.

Landsberg a.W. Der Zweite Bürgermeister H e n ek el und Stadt-.
rat Dr. Hartwig, deren Wahljeit abgelaufen war, wurden niit
54 Stimmen bei Z Stimmenthaltungen w i e d e r g ew ä h l t..

Aus der uns geraubten Gitmarli.
Aus Posen.

Posen. In der Racht zum 4. 9. erschob ein·RIann,dessen Raine

noch nicht festgestellt werden konnte, den 40sährigen Landwirt Oskar
Rochalski sowie den früheren Posener Schauspieler Mikolas Woznirki
«

Nun-»O des ersteren aus Eifersucht.-.- X--

Dirschau. Die polnischen Grenzbehörden haben eine genereiie Sper-

rung der deutsch-polnischen Grenze fiir Kinder unter fiinf Jahren an-.

geordnet, weil angeblich mit der Einschleppung der spinalen Kinder-

lähmung zu rechnen sei, die nach der polnischen Behauptung in Ost-
preuszen und Hinterpommern besonderen Umfang angenommen habe. Rach·
deutscher Feststellung ist die Seuche aus Polen eingeschsleppt worden.

Diese Rumrner umfasst einschließlich der Beilage
»0ftmärkischerHerd« 16 Seiten.
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Eine Küchensorge weniger, wenn Sie dise zum Koch-en oder Trinken
so oft benötigte Fleiskhbrüheaus Maggi’s Fleischbriihwiirfeln herstellen;
denn ob zur Bereitung einer Fleischbriihe zwei Minuten oder zwei
Stunden oder gar noch mehr ebraucht werde-n, ist schliesslich nicht
gleichgültig. Unid cXliaggPs Flesifchbriiheschmeckt wirklich ebenso gut
wie selbstbereitete gute Fleischbrühe.
Borrat davon im Hause.

Halten Sie deshalb stets einen
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Die Festschrift
die zur Feier des 25 jährigen Be-

stehens der Christustirrhe in
St. Lazarus und der Matt-listi-
tirche in Wilda von den Pastoren
D. Nohde und Bruinmat
in Polen herausgegeben worden

Jnjorlo Küche gehör-en.-
Mssl «

Erzeugnisse
stimme-Funkenfletscht-kälte-

sio helfen sparsam wirtschaften

- sammeln Fl MAEE-rl1oine-

ist, nnd die in Nummer 19

(S. 224s von Pastor G il r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressesiirall.ehent.eo.Posener.

Bestellungen aus diese Festschrist können
unter gleichzeitiger Einsendnng des siir
unsere Leser ermäszigten Betrage-z von

80 Pf. nnd 20 Pf. für Postgebiihr nnd

Vermutung zusammen also 1 RM., auf
das Postscheckkonto Berlin 104 726 an uns

ausgegeben werden.

Deutscher Gsthnd
Abteilung Bucht-erfand

Berlin W 30, Molzstraße22.

Wer nennt
. dieAnschristdes Lehrers
Krügen früh.Graudenz.
Gartenstr., gegenüber
d. Oberreal-Turnhalle.
Angaben unt. 2678 an

das Ostland erbeten.

Ostmärker,
tretet unserer

Ostbuiidsterbekasse bei!

l nat lialilGeschäfts- undBei5000M An a lun ,

kann ess-
« «

Mkpbmss Free singe-esse
(Doppelgrundstuck) M gelangtelcnwtefsusencls
kl«Stadt N,-Schles.,gute andere wieder zu vollen-,

Lage a' Platze U· Haupt- Bgäelgkgåfxtell-Lesles-Rlillltlllllllt
mit Komfort mit etwa

8Morg.Land,geeignetf.
Gartenbau u. Geflügel-
haltung, etwa 1 Stunde
von Berlin, Zukunfts-
gegend, nahe Knrort

Lehnim als Ruhesitz
oder ererbsstelle er-

worben werden. Offert.
unter 2676 an das Ost-
land erbeten.

verkehrstraße,Textil-n.
Kurzwaren-Handlung,
eignet sich für jedes Ge-

schäft, besonders für
Klempner, d. f. grossen
Laden, Schanfeiister,
4 Zimmer, Küche-,frei,
guterBau,mitAuff-:ihrt,
ist Alters wegen bei

geringer Anzahlung zu
verlaufen. Offert.unt.
2677 an das Ostland
erbeten.
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produkt von verblüfft-n-
rler Wirkung, wunder-
barer Haarwncljs wirt-
aolbst ln Fällen erzielt,
wo schuppen- Ist-sk-
susrall und Haushalt
schon seit Jahren de-
stehen.TausendeDanlt-II.
Anerkennungsschrelheal
Eine Proheclosc
nebst autlilärendenschrits
ten erhält ein jeder gegen
Einsendung von 50 Plg.

in Brief-vorkam
»

sann Hart Srittslrh
Berlin W S,



Am 1. September entschlief im ge-
-

segneten Alter von 72 Jahren unser
hochoerehrtes Mitglied, der Landes-
.obersekretär i. R. Herr

Viktor Vorhauer
Berlin-Zehlendorf-Mitte, Schlieffen-
straße 22, früher Landeshauptver-
waltung Besen-.

Wir werden diesem treuen Ost-
märker und lieben Landsmann immer
ein ehrendes Andenken bewahren.

Ortsgruppe Berlin-Ost
Steinhau-

vvvvav

früher Bromberg und Posen.

Jn tiefer Trauer

Wanda Nichter.
Charlottenburg 1,
Wernigeroder Straße 24, I.

In der neuen stätltisoheu Wohn-

."siet11ung sind ab 1. Oktober 1932 zu ver-

mit-teu-

Jm Zweisamilienhaus: 3 Zimmer mit

Kochnische, Preis 35 NM. monatlich.
Im Einfamilienhaus: 3 Zimmer mit

Küche, Preis 45 RM. monatlich. Reich-
liches Nebengelaß, Bad, Gartenbenutzung,
gesunde, ruhige Lage, unmittelbar an der

Stadt, beste Bahnverbindung nach Berlin
- (11X2Bahnstunden). Auskunft erteilt der

slltlagistrat Wrieten X Otter-

448

» Am· 20. August 874 Uhr abends

entschlief unsere liebe, unvergeßliche
Mutter - -

Senriettex Knorr-
.

·

geb. Mücke,
·

im 89. Lebensjahr,
innig betrauert von ihrenKindern«

Klar-a Knorr,
Emil Knorr-

Die Beerdigung fand am Mittwoch,
den 24. August, .in jder Kapelle des
Neuen Friedhofes, Rostock,statt."

Die Verstorbene war in Posen bei
der Kleinkinderschule, Fischerei«13, über
40 Jahre tätig. Für ihre treuen Dienste
wurde·ihrdas goldene Kreuz von der
Kaiserin Augusta Viktoria verliehen.

RostockzAugust 19321Mühlenstr.19.

—

Zusallsjachel Eili!
Lauugasthot mit Kolonialwaren, 6 Mrg.

Wetzenboden, Gebäude massiv, elektr. Licht,
Kraft. 2 Gast-. 4 Nsivat- u. 3 Fremdenzimmer.

i. 5000—6000 M.

"80·Mrg., Weizenboden,
Tets 46000 M., Anz.

Mrg., Anz. 5000

«uuu-wu"ssi-ualt, 50 Mrg., Anz. 4000 bis
5000 M.

Gastwirtsehakt, 30 Mrg., Anz. 6000 bis
7000 M.

Bäckereigkundstitek mit gut. Geschäft,
Anz. 8000—10000 M.

«

Außerdem Gast- u. Landwirtschaften, Bäckereien,
Geschäftsgrundstiicke, Schlächtereien, Haus-
grundstiicke von 1000 M. Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht,Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Früher ObornikxPosen

Jn der Nentengutssache Gköåitzbekg
sind noch einige sehr gute, zirka 52 Morgen
Renteustelleu zu verkaufen. Diese
Stellen sind aus vorhandenen Gutsgebäuden
tomplett und geräumig ausgebaut. Ein-

schließlich Brennerei- und Weideanteilen ist
Anzahlung von ca. 5250,— M. erforderlich.
Gutsvekwaltuug Adelsdort (seh1.)

(sie(11uug).

Aufbauliredit

Berlin W. 30,«Motzstraße22.

-

Verwertung verssIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIII
IITIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIsssIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIIINIIIIIII.

fiir Grenz-. Ottenau-deutsche ci.rn.b.I-I.
(ceselssäcligtenlillfe des Deut-eben Ostia-rules)

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsschultlbuchiorrlerungen
eures-I Verkauf unt-I seleilusrsg Am Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Ieratursg ir- Vermögensanlagen
und alle II Kreditarsgelegenlselters
Abwicldung all. baukmälkigeu Geschäfte

sjtsssjsjssslssssllslsslssIssllsssssssssssssssslsIssssslstlsls

iibenetzungen
polnisch, russisch,
tschechisch. Schrift-
liche Arbeiten billigst.
Fritz Bitkowettz
Berlin W 35, Magde-
burger Str. 30, l. Tel.:
B 2, Lützow 3469.

Wer leiht Ostmärler

M. 2000, —

Geschäftsgelder bei gu-
ten Zinsen und Bürg-
schaft? Nückzahlung’in
Monatsraten. Gef. An-

gebote, nur von Selbs -

gebern, unter 2669 an

das Ostland erbeten.IIIIIILUIILIUIILUIIIIlsssslsslsssssl

Qstmärlserl Provisionsfreit

Glänzende Existenzentf
Aufwle

GoltboL QM HOUPtPlatzund an

Zwei Strafjenfronten gelegen,
in Württemberg . . .

Aiieli und Gefrl)äftshaus, in
der besten Gesrhäftsgegend v.

Apolda
Grund-st. (bestehend aus Wohn-

haus mit angebautem Seiten-

fliigel, Stollgebäude u-. Skheun-e) -

in Quedlinburg (Harz); Preis:
Restaurationsgrundstiick m. Fest-

jaal (Zahresg-esrh«cift)in bedeu-
tend. Gebirgskurort Schlesiens

Landhaus m. parlcähnlsirhemGar-

ten, vollkommen staub- Und

lärmfrei, fiir Arzt mit Klinik
oder dergl. geeignet, in Traun-

stein (0berbayern) «. . . ;

»12-Co.-Dan1pfmiihslein lesbhsafter
Kreisstadt der Provinz Han-
nover.........

Dreifamilien - Villenbesitzung mit
etwa Z Zurhart Land, Hühner-
u. Pelzkaninrhen-Zurhtfarm i.
Kanton St. Gallen (Srhweiz)

sk1-.

Kurhaus-Hotel m. Landwirtschaft
in der deutschen Schweiz; str.

Wohn- u. Geschäftshaus in« be-

lebtester Geschäftsgegend eines

pries am Ziirikhsee . . sk1-.

«jWohit-hausmsit Hausgarte.·, Zu

sanft ansteigender Höhe bei

Basel . . . . .. .sk1«.

Landgasthos m. Landwirtschaft i.

Rerlcnitztal (Pommern) . . . 10000

Hotel- und Restaurationsgrund-
stiirlc in Dsiisseldorf . .

Strandoisllen-Besi17ung i. bedeu-
tendem Berliner Bade- und

Ausflugsort ; . . Preis: 45 000

Anz. n. Vereinb.
·Wohn- u. Gefrhäftshäuisergrunds

stiick in reizendesm Städtchen

15000j

20 000

12000·

18 000

22 000

25 000

20 000
,

35 000

20 000

20 400

60 000

8·000.Rähe Frankfurt a.0. . . .

Zweifamilien - Landbaus Rähe
Strausberg (Berliner Yoron-
verkehr) . . . 18000

Graupappenfabrilc, in der Nähe
des Hauptbashnhofes und un-

mittelbar an der Oder gelegen,
in Stettin Preis: 27 000

Anz. n. cB)ereinb.
Restaurationsgrundstiirk (Aus-
flugsl·oka«l)bei Kiel . . . .

Berkäuifliche oder vermietbare

Herrschafts-Villa i. Thüringen 40 000

Berkäuflirhes oder Zu verpach-
tendes Pensionshotel i. bedeu-
tender Stadt id. Haardtgesbirges

sabrislcgrundstiirlc m. Wohnhaus
inmitten eines groben Obst- u.

Ge«miiss.egartensmit reich-lich
tragend. Obstbäumen u. vieler-
lei Beerensträuchern in Baden

Prächtige Landhausbesitjung in
bedeutendem Berliner Bade-
und Ausflugsort , Preis: 39 000

Anz. n. Bewian

Glänzend eingeführtes Hotel mit
·

Restauratiion und sestsaal in

gröberer Stadt der Prignilz , 20 000

Bild-Prospekte kostenlos durch:

Ko cll se Co., Berlin W 35

Vörnbergsirabe t. Tel.: 82 Littzow 5933.

20 000

20 000s

26 000
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